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1 Einleitung 
 

Der Terminus ‚arabischer Frühling’ fasst Protestbewegungen in Nordafrika 

und dem Nahen Osten zusammen, deren Hauptziele politische und gesell-

schaftliche Veränderungen sind. Von Tunesien ausgehend formierten sich 

Ende des Jahres 2010 große Aufstände, die sich gegen die herrschenden 

Regime und deren autokratische Systeme richteten. Die Hauptforderungen 

waren ein Ende der willkürlichen Sicherheitsapparate, der fehlenden Mitbe-

stimmungsrechte der Bürger_innen und der Korruption. Weiters traten die 

Protestierenden gegen die steigenden Lebensmittel- und Energiepreise sowie 

die hohe Arbeitslosigkeit ein.1 Die Berichterstattungen der westlichen Medien 

über diese Ereignisse waren zunächst sehr euphorisch. Die Stimmung wurde 

jedoch mit Bekanntwerden sexualisierter Übergriffe auf weibliche Demons-

trantinnen bald getrübt. 

 

Laut Haseeb werden die Ereignisse als Frühling bezeichnet, da Revolutionen 

für gewöhnlich große politische, soziale, ökonomische und kulturelle Verän-

derungen implizieren und einen möglichen Neubeginn einläuten.2 Drastische 

Neuerungen haben die Proteste in den arabischen Staaten jedoch nicht nach 

sich gezogen, auch wenn die Ereignisse zu Beginn der Proteste sehr vielver-

sprechend wirkten. Aufgrund der negativen Entwicklungen in diesen Protest-

bewegungen, mit denen sich diese Masterarbeit beschäftigt, wurde der Titel 

‚Arabischer Herbst’ gewählt, um diesen destruktiven Verlauf hervorzuheben. 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
1 Vgl. Bundeszentrale für politische Bildung 2013 [online] 
2 Vgl. Haseeb 2013, S. 1 
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Die geographische Eingrenzung auf Ägypten ist einerseits wegen der hetero-

genen Abläufe und Ausgänge der Aufstände in den unterschiedlichen Län-

dern und andererseits aufgrund der Fülle von Informationen, die in dieser 

Form den Rahmen einer Master Thesis um ein Vielfaches übersteigen wür-

den, notwendig. Ägypten wurde als Beispiel ausgewählt, weil es als ‚Nabel’ 

der arabischen Welt gilt und somit eine entscheidende, repräsentative Rolle 

spielt. Außerdem ist Ägypten mit über 80 Millionen Einwohner_innen das be-

völkerungsreichste Land der Region. Nicht zuletzt fiel die Wahl auch auf 

Grund einer verhältnismäßig größeren Auswahl an wissenschaftlichen Arbei-

ten, die den ägyptischen Frühling beschreiben, auf dieses Land.  

 

Zeitlich wird die Thematik mit dem Ausbruch der Revolution am 25.1.2011 

und dem Militärputsch gegen Mohammed Mursi am 3.7.2013 abgegrenzt. 

Auch hier wurde aus einem pragmatischen Grund entschieden: In der Litera-

tur wird die Präsidentschaft Abd al-Fattah as-Sisis (noch) kaum behandelt. 

Von einer historischen Aufarbeitung der Thematik wurde abgesehen, da die-

se den Umfang einer Masterarbeit bei Weitem übersteigen würde.  

 

Den theoretischen Rahmen bilden Theorien über Gewalt in sozialen Bewe-

gungen sowie speziell über sexualisierte Gewalt. Das Kernstück dieser Arbeit 

liegt auf einer Literaturrecherche über die sexualisierten Übergriffe auf De-

monstrantinnen. Dafür wurden wissenschaftliche Artikel ausgewählt, die sich 

gezielt mit dieser Thematik beschäftigen. Die Texte wurden anhand einer 

strukturierenden Inhaltsanalyse untersucht, um folgende Fragestellungen be-

antworten zu können: 

 

• Warum kann es in sozialen Bewegungen, wie den Protestbewegungen im 
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postrevolutionären Ägypten, zu sexualisierter Gewalt kommen? 

• Welche Formen der sexualisierten Gewalt wurden angewandt?  

• Können anhand der Übergriffe bestimmte Muster abgelesen werden?  

• Inwiefern können Coping Strategien der Betroffenen festgemacht werden? 

 

Diesen Forschungsfragen liegen bereits vermutete Ergebnisse und Interpre-

tationen zu Grunde. So wird beispielsweise davon ausgegangen, dass die 

Gewalthandlungen gewissen Mechanismen und Mustern folgen. Außerdem 

liegt der Masterarbeit die These zu Grunde, dass die von sexualisierter Ge-

walt betroffenen Frauen Coping Strategien entwickelten und somit von Opfern 

zu offensiv handelnden Aktivistinnen wurden.  

 

Das persönliche Interesse für diese Thematik liegt zum einen auf der theore-

tischen Auseinandersetzung mit sozialen Bewegungen und somit mit dem 

eigenen Handeln als politisch interessierte und agierende Person. Weiters ist 

der Diskurs über sexualisierte Gewalt sowohl von wissenschaftlicher Bedeu-

tung für eine Studentin des Studiums Gender Studies, aber auch von persön-

licher Relevanz. Die Zusammenführung dieser beiden Themen stellt somit 

eine spannende Verbindung persönlicher wie fachlicher Interessen dar.  

 

Die Recherche für diese Masterarbeit ging relativ schleppend voran, da die-

ser Forschungsgegenstand noch nicht umfassend erschlossen ist. Als be-

sonders schwierig erwies sich dabei die Ermittlung deutschsprachiger Publi-

kationen. Darüber hinaus war auffallend, dass die meisten Texte erst im Jahr 

2013 veröffentlicht wurden. Zu einem früheren Zeitpunkt wäre das For-

schungsvorhaben in dieser Form also nicht möglich gewesen, was die Aktua-

lität und Bedeutung dieser Thematik unterstreicht. 



	   4 

Das Ziel dieser Arbeit liegt darin, den Fokus der Rezeptionen des arabischen 

Frühlings auf feministische Themen zu lenken. Diese Masterarbeit soll also 

einen wissenschaftlichen Beitrag zu dem noch relativ leisen und zumeist in 

akademisch-hochschwelligen Kreisen verorteten Diskurs über sexualisierte 

Gewalt im arabischen Frühling leisten sowie dazu anregen, weitere Arbeiten 

in diesem Bereich zu publizieren.  

 

Die Masterarbeit gliedert sich in drei Blöcke. Zu Beginn werden die Umbrüche 

im arabischen Raum, im Besonderen in Ägypten, kontextualisiert. Dabei wer-

den mögliche Auslöser für die Revolution, Akteur_innen sowie die sexualisier-

ten Übergriffe auf Demonstrantinnen dargelegt. Im nächsten Teil findet eine 

theoretische Herangehensweise an das Themenfeld sozialer Bewegungen 

statt. Der Fokus liegt auf Erklärungsansätzen für die Entstehung von Gewalt 

in diesen Kollektiven. Außerdem werden in diesem Kapitel Theorien über se-

xualisierte Gewalt erläutert, wobei Mechanismen der Rape Culture sowie der 

hegemonialen Männlichkeit im Mittelpunkt stehen. Weiters erfolgt eine me-

thodologische Herangehensweise, welche die strukturierende Inhaltsanalyse 

erklärt, auf zentrale Fragestellungen eingeht und die Auswahl sowie die Aus-

wertung des Analysekorpus erläutert. Im dritten Block dieser Masterarbeit 

wird in der Analyse das ausgewählte Material kategorisiert, ausgewertet und 

mit dem Forschungsvorhaben in Bezug gesetzt. 

2 Kontext 
 

Im folgenden Kapitel wird der Kontext des Untersuchungsgegenstandes um-

rissen, um politische und soziale Zusammenhänge der Thematik herzustel-
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len. Dabei wird zu Beginn auf die Hintergründe der politischen Umbrüche im 

mittleren Osten, speziell in Ägypten, eingegangen. Danach werden destrukti-

ve Entwicklungen innerhalb dieser Erhebungen nachgezeichnet, um diesen 

Sachverhalt anschließend theoretisch bearbeiten zu können. 

 

2.1 Auslöser für den arabischen Frühling 
 

2.1.1 Sozioökonomische Faktoren 
 

Eine bedeutende Ursache für die Aufstände im mittleren Osten waren sozio-

ökonomische Faktoren. Die Staaten der arabischen Region wiesen schwache 

Wirtschaftslagen auf: das durchschnittliche Bruttoinlandsprodukt (BIP) fiel von 

wenigen Prozentpunkten auf knapp über Null. Damit einhergehend war auch 

die Zahl der Arbeitslosen erschreckend hoch. Die durchschnittliche Arbeitslo-

senrate betrug vor dem Ausbruch der Proteste rund 10%, unter der Genera-

tion bis 30 Jahre sogar bis zu 40%. Vor allem Frauen waren davon besonders 

stark betroffen. Die geschätzte Haushaltseinkommensungleichheit (EHII) lag 

in der Region über dem weltweiten Durchschnitt.3 Aus dem Korruptionsbericht 

2010 geht auch klar hervor, dass das Problem der Korruption in den nordafri-

kanischen Staaten stark verankert war.4 

 

Die Deregulierung der Märkte, das fehlende Angebot von finanzierbarem 

Wohnen und das schwach verankerte Mietrecht stellten vor allem junge Men-

schen vor große Herausforderungen. Die sogenannte ‚Triple F crisis’ (fuel, 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
3 Hanafi 2013, S. 19 
4 Transparency International 2010 [online] 
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food and financial) führte seit Mitte des letzten Jahrzehnts zu stetig steigen-

den Lebensmittel- und Treibstoffpreisen. Auch der Klimawandel wirkte sich 

nachhaltig auf das alltägliche Leben der Menschen aus. Vor allem im Osten 

der Region führten immer länger anhaltende Dürreperioden und Ernteausfälle 

zu Lebensmittelknappheit, was die oben angeführten Faktoren zunehmend 

verschärfte.5 

 

Durch die unbeständige Sicherheitslage wurde hauptsächlich in die Rüs-

tungsindustrie investiert. Für andere Bereiche, wie beispielsweise Bildung 

oder Gesundheit, wurde jedoch kaum Kapital aufgebracht, was sich negativ 

auf das Wirtschaftswachstum und die damit verbundenen Faktoren auswirk-

te.6 

 

2.1.2 Mangel an politischer Teilhabe  
 

Die Staatsoberhäupter der arabischen Länder regierten stets autoritär und 

missachteten nationale und internationale Rechtsgrundlagen, indem sie bei-

spielsweise willkürliche Verhaftungen, Folter und Tötungen von Regimekriti-

ker_innen und Andersdenkenden veranlassten.7 Diese repressiven und ge-

walttätigen Staatsapparate führten zur sogenannten ‚barrier of fear’8, welche 

die Bevölkerung über Jahrzehnte jegliche politische Mitsprache und Emanzi-

pation entzog.9 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
5 Vgl. Hanafi 2013, S. 19 
6 Vgl. ebd., S. 20 
7 Vgl. Hanfai 2013, S. 20 
8 Haseeb 2013, S. 4 
9 Vgl. Haseeb 2013, S. 4 
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2.1.3 Die Selbstverbrennung eines Gemüsehändlers als Auslöser? 
 

Der 26-jährige Obst- und Gemüsehändler Mohamed Bouazizi übergoss sich 

am 17.12.2010 aufgrund behördlicher Schikanen und polizeilicher Misshand-

lungen mit Benzin und zündete sich selbst an.10 Der Tod Bouazizis wird oft 

als Beginn des arabischen Frühlings bezeichnet. Für Matthias Hofmann wa-

ren jedoch weitere Faktoren bei der Entstehung dieser länderübergreifenden 

Protestbewegungen ausschlaggebend: 

1. Die Bildungspolitik11 hat gegriffen und ermöglichte der jüngeren Gener-

ation eine politische Emanzipation.12 

2. Zumindest in den urbanen Gebieten wurden der Umgang und die Nut-

zung der modernen Medien zu einer Selbstverständlichkeit. Das hatte 

zur Folge, dass die Bevölkerung nicht mehr zwingend auf die teils 

staatlich kontrollierten und zensierten Medien angewiesen war. Dar-

über hinaus wurde eine (inter)nationale Vernetzung und Organisierung 

der Aufstände mithilfe dieser neuen Medien möglich. Auch eine Doku-

mentation der Proteste sowie das Aufzeichnen und Verbreiten gewalt-

tätiger Übergriffe wurde mithilfe von Smartphones möglich.13 

3. Die hohe Jugendarbeitslosigkeit ließ die Menschen auf die Straße ge-

hen und alles – inklusive ihres Lebens – für eine bessere Zukunft ris-

kieren.14 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
10 Vgl. Al Jazeera 2011 [online] 
11 Bereits 1952 wurde die Schulpflicht in Ägypten eingeführt, sie konnte jedoch erst 
Anfang der 1990er Jahre umgesetzt werden. Der Unterricht ist bis zum 12. Lebens-
jahr kostenlos. (Vgl. Hofmann 2013, S. 150) 
12 Vgl. Hofmann 2013, S. 37-38 
13 Vgl. Hofmann 2013, S. 37-38 
14 Vgl. ebd., S. 37-38 
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4. Im mittleren Osten sind über 50% der Bevölkerung unter 25 Jahre alt. 

Dieser (Groß-)Teil der Bevölkerung hat sich noch kein ‚privates Glück’ 

aufgebaut, das durch chaotische politische Zustände im Staat gefähr-

det werden könnte.15 

 

2.2 Die Menschen der Protestbewegung 
 

Laut Hofmann hatten hauptsächlich junge Menschen der Mittelschicht mithilfe 

der modernen Medien zu den Protesten aufgerufen, da sie über die dafür 

notwendigen finanziellen Mittel und die Bildung verfügten. Außerdem hat vor 

allem die jüngere Generation Zugang zu diesen Medien und das nötige 

Knowhow, um sie bedienen sowie sprachlich weltweit kommunizieren zu 

können.16 

 

Der Soziologe Sari Hanafi beschreibt zwei bedeutende Gruppen von Ak-

teur_innen: Eine Gruppe setzte sich aus gebildeten, unabhängigen jungen 

Menschen zusammen, die sich mit Vertreter_innen politischer Parteien zu-

sammenschlossen und eine organisierte, mobilisierende Masse bildete. Eine 

bedeutende Rolle spielte dabei der politische Islam, insbesondere die Mus-

limbruderschaft. Hanafi und andere schreiben den islamischen Bewegungen 

besonders in den ersten Phasen der Revolutionen eine Schlüsselrolle zu und 

stellen die These auf, dass die Erfolge des arabischen Frühlings ohne sie 

nicht möglich gewesen wäre.  

Die andere Gruppe bildeten Arbeiter_innen, die teilweise in gewerkschafts-

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
15 Vgl. ebd., S. 37-38 
16 Vgl. ebd., S. 39-40 
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ähnlichen Bündnissen organisiert waren. Ihre Rolle ist nicht zuletzt auf die 

Mitglieder der Jugendbewegung des 6. April zurückzuführen, die 2008 den 

Streik von Arbeiter_innen in al-Mahalla al-Kubra (Ägypten) unterstützten.  

Die Menschen dieser beiden Gruppen waren sehr heterogen: von links-liberal 

über (partei)politisch uninteressiert bis hin zu nationalistisch-konservativ.17 

Trotz der unterschiedlichen sozialen und politischen Hintergründe hatten die 

Menschen ein gemeinsames Ziel: das Ende der Regime.  

 

2.3 Der arabische Frühling in Ägypten 
 

Am 25. Jänner 2011 kam es in Ägypten zu landesweiten Protesten, nachdem 

Internetaktivist_innen zum ‚Tag des Zorns’ aufgerufen hatten. Zehntausende 

Menschen gingen auf die Straße, um gegen Korruption, Arbeitslosigkeit und 

Menschenrechtsverletzungen zu protestieren und den Rücktritt von Präsident 

Hosni Mubarak sowie den Aufbau demokratischer Strukturen zu fordern. Der 

Staat reagierte mit einem massiven Polizeiaufgebot auf die Proteste, das mit 

Tränengas, Wasserwerfern und Plastikgeschossen gegen die Demonstrier-

enden vorging. Bei den gewalttätigen Zusammenstößen zwischen den De-

monstrant_innen und der Polizei wurden hunderte Menschen verletzt und ei-

nige getötet.18 

 

Diese Ereignisse hielten die Ägypter_innen jedoch nicht davon ab, weiter ge-

gen das Regime unter Mubarak und für ihre Rechte als Bürger_innen zu pro-

testieren. Auch in den darauffolgenden Tagen versammelten sich Zehntau-

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
17 Vgl. Hanafi 2013, S. 22-26 
18 Vgl. Die Zeit 2011 [online] 
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sende, wobei der Tahrir-Platz in Kairo zum Symbol der ägyptischen Revolu-

tion wurde. Am 2. Februar versprach Mubarak aufgrund des anhaltenden 

Drucks politische Reformen, womit sich die Demonstrant_innen jedoch nicht 

zufrieden gaben. Als sich das Militär am 10. Februar vom Präsidenten distan-

zierte und sich auf die Seite der Demonstrierenden stellte, erklärte Mubarak 

seinen Rücktritt und übergab die Macht dem obersten Militärrat, der das Par-

lament am darauffolgenden Tag auflöste und die Verfassung außer Kraft 

setzte.19  

 

In den Wochen danach verbreitete sich die Furcht vor einer dauerhaften Mili-

tärregierung, was zu weiteren Protesten und Ausschreitungen führte, gegen 

die das Militär mit aller Härte vorging. Der Zorn der Bevölkerung wuchs, als 

die Parlamentswahlen vom Militärrat immer weiter hinausgeschoben wurden 

und letztendlich zwischen dem 28. November 2011 und dem 11. Jänner 2012 

stattfanden. Aus dieser Wahl gingen die religiösen Parteien klar als Siegerin-

nen hervor.20 

 

Wenige Tage vor der Stichwahl des neuen Präsidenten im Juni 2012 kam es 

wiederholt zu massiven Ausschreitungen, nachdem der oberste Gerichtshof 

(vermutlich unter Einfluss des Militärrates) beschlossen hatte, das Parlament 

aufzulösen und dem Militärrat vielfältige Rechte zusicherte. Dieser Schachzug 

beschnitt die Machtbefugnisse des zukünftigen Präsidenten massiv und ga-

rantierte die politische Mitsprache des Militärrates. Am 30. Juni trat 

Mohammed Mursi, Mitglied der Muslimbruderschaft, als neues Staatsober-

haupt sein Amt an. Die Einflussnahme des Militärs und der Muslimbruder-

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
19 Vgl. Hofmann 2013, S. 151-152 
20 Vgl. Hormann 2013, S. 152 
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schaft sowie der autoritäre Führungsstil des Präsidenten führten in progressi-

ven Kreisen zu einer massiven Ablehnung des Staatsoberhauptes und erneu-

ten Demon-strationen auf dem Tahrir-Platz.21 

 

Rund ein Jahr nach der Angelobung stellte das Militär unter der Führung Ab-

del Fattah as-Sisi Präsident Mursi ein Ultimatum und setzte ihn schließlich am 

3.7.2013 ab.22 Aus diesem Militärputsch ging der derzeit amtierende Präsi-

dent as-Sisi hervor. 

 

2.4 Die Kehrseite der Umbrüche: sexualisierte Gewalt  
 

In den 18 Tagen des Umsturzes und den darauffolgenden Protestbewegun-

gen waren sowohl Frauen als auch Männer	  an den Protesten gegen das herr-

schende Regime, als auch in den kämpferischen Auseinandersetzungen ge-

gen die staatlichen Sicherheitskräfte beteiligt wie Männer. In der Literatur wird 

oftmals erwähnt, dass eine Trennung der Geschlechter quasi nicht existent 

war und es keine sexuellen Belästigungen im Zuge der Proteste gegeben hät-

te. Diesen Aussagen wurde jedoch schon bald durch Berichte über sexuelle 

Übergriffe auf Demonstrantinnen widersprochen.23 Eva Fuchs beschreibt bei-

spielsweise einen Break, der das revolutionäre Klima für Demonstrantinnen 

nachhaltig veränderte: Am 8. März 2011, dem internationalen Frauentag, fan-

den gezielte, gewalttätige und sexualisierte Angriffe auf Frauen statt. Dort wo 

in den Wochen davor noch gemeinsam demonstriert und in Zelten übernach-

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
21 Vgl. ebd., S. 153 
22 Vgl. Die Zeit 2013 [online] 
23 Vgl. Froböse 2013, S. 181 
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tet wurde, um im öffentlichen Raum Platz einzunehmen und somit Druck auf 

das Regime auszuüben, begannen gesellschaftliche Verurteilungen von De-

monstrantinnen und gewalttätiges Hinausdrängen von Frauen aus dem öf-

fentlichen Bereich zurück in das Private.24  

Im folgenden Abschnitt wird diese Kehrseite des arabischen Frühlings be-

leuchtet, um anschließend mit dem theoretischen Grundgerüst über soziale 

Bewegungen und sexualisierte Gewalt in Bezug zu setzen und zu analy-

sieren. 

 

2.4.1 Sexualisierte Gewalt im öffentlichen Raum 
 

Sexuelle Belästigung im öffentlichen Raum ist in Ägypten kein Novum. Laut 

einer 2008 vom ‚Egyptian Centre for Women’s Rights’ veröffentlichten Studie 

gaben 83% der befragten Frauen an, schon einmal sexuell belästigt worden 

zu sein.25 Diese Zahl deckt sich auch mit der Aussage einer vom ARD inter-

viewten Aktivistin gegen sexuelle Belästigung. Die Schuld für die Übergriffe 

wird dabei oftmals den Frauen selbst gegeben, da sich diese zu aufreizend 

kleiden würden. Dem widerspricht die Aktivistin in dem Interview mit dem Ar-

gument, dass die meisten Frauen zum Zeitpunkt der Übergriffe verschleiert 

waren.26 Diese Form von Victim Blaming27 ist eine weitverbreitete Form von 

Bagatellisierung sexueller Gewalt und ein wirkungsmächtiger Mechanismus 

innerhalb der gesellschaftlichen Rape Culture-Prozesse28. 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
24 Vgl. Fuchs 2013,  S. 18 
25 Vgl. Anmesty International 2013 [online] 
26 Vgl. ARD 2012 [online] 
27 siehe 4.4.1.3 
28 siehe 4.4.1 
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Seit dem Sturz Mubaraks wurde immer häufiger von sexualisierten Übergrif-

fen rund um den Tahrir-Platz berichtet. Ein Diskurs über sexuelle Übergriffe 

im öffentlichen Raum – insbesondere im Zuge der Proteste – wurde spätes-

tens seit einem gewalttätigen, sexualisierten Übergriff von Soldaten auf eine 

Demonstrantin im Dezember 2011 ausgelöst. Videos und Fotos dokumentie-

ren den Vorfall, bei dem Soldaten auf eine Demonstrantin einschlagen, ihren 

Oberkörper bis auf ihren blauen BH entblößten und weiter auf die am Boden 

liegende, halbnackte Frau eintreten.29 Neben weltweitem Entsetzen über die 

Brutalität der Ordnungsmacht und der Verurteilung der Gewalttat, ist auch 

eine Debatte über die (Mit)Schuld der Frau aufgrund ihres angeblichen Fehl-

verhaltens und der unmoralischen Entblößung in der Öffentlichkeit entfacht. 

Dieser Diskurs und die damit verbundene Opfer-Täter_innen-Umkehr führten 

zu weiteren Protesten für eine Gleichberechtigung der Geschlechter bzw. ge-

gen sexualisierte Gewalt. Die misshandelte Frau zog sich nach dieser Attacke 

aus der Öffentlichkeit zurück, ihr blauer BH wurde dennoch zum Symbol für 

Unterdrückung sowie dem Kampf für Freiheit und wurde unter anderem in 

Kairo als Graffiti an die Wände gesprüht.30 

 

Bei den Gewalttaten im Zuge der Demonstrationen scheint es sich vorwie-

gend um organisierte Einschüchterungstaktiken zu handeln, die sowohl von 

staatlichen Sicherheitskräften, als auch von Demonstranten verübt und durch 

eine gesellschaftliche Tolerierung ermöglicht werden.31 Diese Übergriffe führ-

ten jedoch auch zu einer Entstehung unterschiedlicher aktivistischer Grup-

pierungen, die gegen diese sexualisierte Gewalt auftreten. Eine Auswahl die-

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
29 Vgl. Froböse 2013, S. 175 
30 Vgl. Fuchs 2013, S. 18-19 
31 Vgl. ebd., S. 18 
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ser Kollektive wird unter dem nächsten Punkt zusammengefasst. 

 

2.4.2 Feministischer Aktivismus als Antwort auf sexualisierte Gewalt  
 

Die Berichterstattung über sexualisierte Gewalt läuft oftmals Gefahr, sexisti-

sche Rollenbilder zu reproduzieren. Männern wird dabei aus einer schein-

baren Selbstverständlichkeit die Rolle der Täter zugeschrieben, Frauen wer-

den als hilflose Opfer repräsentiert. Die Entstehung spontaner Initiativen als 

Antwort auf gewalttätige Übergriffe zeigt jedoch, wie selbstbewusst und vor 

allem aktiv die Menschen auf die sexualisierte Gewalt reagierten – Frauen 

wie Männer.  

 

Ein Beispiel dafür ist die Initiative namens Basma („der Fingerabdruck“), die 

gegen sexuelle Belästigung im öffentlichen Raum eintritt. Die Aktivist_innen 

patrouillieren auf der Straße und in öffentlichen Verkehrsmitteln, um Frauen 

vor Übergriffen zu schützen. Darüber hinaus leisten sie Aufklärungsarbeit und 

verteilen Flyer mit Informationen über Hilfsangebote für Opfer sexueller Über-

griffe.32 

 

Eine weitere Initiative nennt sich – ins Englische übersetzt –  ‚Egypt’s Girls 

Are a Red Line’. Die Aktivist_innen schreiten bei Vergewaltigungen aktiv ein, 

indem sie die Angreifer vom Opfer wegstoßen und die Frau durch ein gebilde-

tes Spalier geschützt, in Sicherheit bringen.33 

 

Ähnlich agiert die ‚Operation gegen sexuelle Belästigung’ (kurz: OpAntiSH), 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
32 Vgl. ARD 2012 [online] sowie Amnesty International 2013 [online] 
33 Vgl. Egypt Independent 2012 [online] 
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die ebenfalls bei Übergriffen aktiv einschreitet. Darüber hinaus betreut die 

Initiative ein Notruftelefon und klärt mithilfe von Flugblättern über das Thema 

auf. Außerdem informieren die Aktivist_innen darüber, wie sich Frauen im 

Falle eines Übergriffes verhalten und wo sie weiterführende Hilfe in Anspruch 

nehmen können.34  

3 Forschungsstand 
 

Wie bereits in der Einleitung erwähnt, hat sich die Materialgenerierung teil-

weise als schwierig erwiesen. Über das Problemfeld der sexualisierten Ge-

walt im arabischen Frühling gibt es bisher nur wenig Material, besonders im 

deutschsprachigen Bereich. Für den Analysekorpus wurde lediglich ein 

deutschsprachiger Beitrag aus einem wissenschaftlichen Journal gefunden. 

Hilfreich war jedoch ein deutscher Sammelband zu diesem Thema, aus dem 

sechs Artikel analysiert wurden. Die Suche in englischsprachigen Journals 

war mit neun Treffern etwas ergiebiger, jedoch konnte kein Beitrag in Sam-

melbänden gefunden werden. In diesem Zusammenhang muss die sprachli-

che Einschränkung der Recherchemöglichkeiten erwähnt werden, die mit Si-

cherheit ein Nachteil für die Materialgewinnung darstellte. Eine Erweiterung 

der Suche auf arabischsprachige Literatur wäre mit Sicherheit ertragreicher 

ausgefallen, was jedoch aufgrund der fehlenden Sprachkenntnisse nicht mög-

lich war. Ein weiterer Grund für die verhältnismäßig geringe Anzahl an 

brauchbarer Lektüre ist darauf zurückzuführen, dass das Feld der sexualisier-

ten Gewalt im Zuge des arabischen Frühlings noch nicht ausreichend er-

forscht wurde, was die Aktualität der Thematik und die Relevanz dieser Mas-
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
34 Vgl. Human Rights Watch 2013 [online] sowie taz 2013 [online] 
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terarbeit unterstreicht. Im Zuge der Recherchen war die Häufung der Publika-

tionen, die im Jahr 2013 veröffentlicht wurden, besonders auffällig. Die vorlie-

gende Masterarbeit hätte in dieser Form also kaum zu einem früheren Zeit-

punkt entstehen können. 

 

Die Recherchen über die Teilbereiche der Massenpsychologie und des kol-

lektiven Verhaltens gestalteten sich einfacher. Allerdings sind die meisten 

Publikationen schon verhältnismäßig alt, weshalb über eine Streichung dieser 

Theorien verhandelt wurde. Schlussendlich fanden sie jedoch Eingang in die 

Masterarbeit, da sie wichtige und schlüssige Vorkenntnisse über gewaltför-

dernde Dynamiken in sozialen Bewegungen liefern. 

 

Die Literaturforschung über Gewalt in sozialen Bewegungen brachte zwar 

mäßige Ergebnisse, jedoch konnte relativ schnell brauchbares und vor allem 

aktuelles Material gefunden werden. In diesem Zusammenhang ist die wis-

senschaftliche Bedeutung von Charles Tilly zu unterstreichen, auf dessen 

Theorien sich der Großteil des Problemfeldes dieser Masterarbeit stützt.  

Als vergleichsweise gut erforscht erwies sich der Bereich der sexualisierten 

Gewalt im Allgemeinen. Hier fand sich eine Fülle an Literatur, sowohl in deut-

scher, als auch in englischer Sprache. Weniger reichlich fiel die Nachfor-

schung bezüglich Theorien über Rape Culture aus. Im Zuge der Recherchen 

wurden viele Social Media Beiträge darüber gefunden, was darauf hindeutet, 

dass diese Thematik im virtuellen Raum ausgiebig behandelt wird. Diese Arti-

kel fanden jedoch nicht Eingang in diese Masterarbeit, da ihre Zitierwürdigkeit 

speziell für eine Literaturrecherche fraglich ist.  



	   17 

4 Forschungsansatz 
 

Dieses Kapitel gliedert sich in zwei Blöcke: Der erste Teil bildet die theoreti-

sche Grundlage dieser Masterthesis und verhandelt Gewalt sowohl in Bezug 

auf soziale Bewegungen, als auch im geschlechtsspezifischen Kontext. Dabei 

wird zu Beginn auf spezielle massenpsychologische Phänomene sowie auf 

Dynamiken kollektiven Verhaltens eingegangen, um eine theoretische Grund-

lage für den nächsten Punkt der sozialen Bewegungen zu bilden. Neben all-

gemeinen Definitionen von sozialen Bewegungen wird insbesondere auf ge-

waltbegünstigende Mechanismen innerhalb dieser Kollektive eingegangen. 

Darüber hinaus wird ein theoretischer Rahmen hinsichtlich sexualisierter Ge-

walt geschaffen, um einen wissenschaftlichen Ausgangspunkt für die nach-

folgende Analyse sexualisierter Gewalt im (post-)revolutionären Ägypten zu 

bilden. Der zweite Block dieses Kapitels umfasst die Methodologie, die sich 

aus der Verhandlung der Forschungsfragen, der angewandten Methode und 

des Korpus zusammensetzt.  

 

4.1 Massenpsychologie 

 

Massenpsychologische Prozesse sind sehr verschieden und es ist dement-

sprechend schwierig, sie auf einen Nenner zu bringen. Das wichtigste Merk-

mal ist jedoch – im Gegensatz zur gängigen Individualpsychologie – die Be-

trachtung Einzelner innerhalb einer Gruppe.35 Dabei werden die Situationen, 

innerhalb derer massenpsychologische Prozesse entstehen, als ‚Ausnahme-

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
35 Vgl. Freud 1940, S. 74 
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situationen’ betrachtet, in denen Dynamiken wirksam werden, die ohne Grup-

pe nicht (oder zumindest nur in abgeschwächter Form) zu demselben Ergeb-

nis führen würden: „Die Massenpsychologie behandelt [...] den einzelnen 

Menschen als Mitglied eines Stammes, eines Volkes, einer Kaste, eines 

Standes, einer Institution oder als Bestandteil eines Menschenhaufens, der 

sich zu einer gewissen Zeit für einen bestimmten Zweck zur Masse organi-

siert. Nach dieser Zerreißung eines natürlichen Zusammenhanges lag es 

dann nahe, die Erscheinungen, die sich unter diesen besonderen Bedingun-

gen zeigen, als Äußerungen eines besonderen, weiter nicht zurückführbaren 

Triebes anzusehen, des sozialen Triebes – herd instinct, group mind – der in 

anderen Situationen nicht zum Ausdruck kommt.“36 Freud unterstreicht in die-

ser Definition die Wirkungen der Masse auf das Individuum. In diesem Zu-

sammenhang wird von einem Kollektiv gesprochen, das sich zu einem be-

stimmten Vorhaben konstruiert und temporär bestehen bleibt. Wie sich im 

Folgenden zeigen wird, treffen diese Elemente auch auf soziale Bewegungen 

zu, was die Relevanz dieser Theorie für die vorliegende Masterarbeit unter-

streicht. 

 

4.1.1 Voraussetzungen und Rahmenbedingungen 

 

Thomas Brudermann geht davon aus, dass Unsicherheiten ein guter Nährbo-

den für massenpsychologische Phänomene sind: „Wenn Menschen sich nicht 

auskennen und nicht wissen, woran sie sind, dann orientieren sie sich an an-

deren Menschen.“37 Massenpsychologische Phänomene treten also beson-
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
36 Freud 1940, S. 74 
37 Brudermann 2010, S. 1 
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ders dann auf, wenn Menschen mit neuen, unbekannten Situationen konfron-

tiert werden.  

Eine wichtige Rolle nehmen dabei sogenannte Katalysator_innen ein, die 

Massenreaktionen begünstigen, beschleunigen und verstärken, indem sie die 

Hemmschwellen der Einzelnen herabsetzen und die Masse so zu bestimmten 

Handlungen verleiten.38 In sozialen Bewegungen agieren häufig Schlüsselfi-

guren und sogenannte Role Models als Katalysator_innen. Ein weiterer wich-

tiger Faktor für die Entstehung massenpsychologischer Phänomene ist laut 

Brudermann der Zufall des Augenblicks, der von der Wissenschaft jedoch 

häufig ignoriert wird.  

 

4.1.2 Tipping Points 

 

Massenpsychologische Phänomene enden nicht selten mit einem ernüch-

ternden Wendepunkt – in der Literatur Tipping Point genannt. Dieses Kippen 

der Situation kann schnell und abrupt vor sich gehen, manchmal ins Gegen-

teil umschlagen oder auch langsam versanden.39 Brudermann entwickelte 

das Konzept der Tipping Points weiter und spricht sich für eine Erweiterung 

des Begriffs zu Tipping Periods aus. Er beschreibt damit eine Phase, in der 

es sehr wahrscheinlich ist, dass sich Phänomene in eine bestimmte Richtung 

entwickeln.40 

 

Brudermann geht davon aus, dass diese Phase des Umschwungs durch drei 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
38 Vgl. Brudermann 2010, S. 20-21 
39 Vgl. Brudermann 2010, S. 99 
40 Vgl. ebd., S. 101 
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Faktoren41 ausgelöst wird: 

a) Endogene Faktoren: Die Gründe liegen hierfür innerhalb der Masse. 

Sie kann beispielsweise nicht weiter wachsen, wenn bereits alle zu er-

reichenden Menschen involviert sind. 

b) Der Faktor Zeit: Manche Massenphänomene flachen mit der Zeit ab, 

insbesondere, wenn es sich um (Mode-)Trends handelt. 

c)   Veränderte Rahmenbedingungen und exogene Schocks: Massenpsy-

chologische Phänomene leben von ihren Rahmenbedingungen. So-

bald diese Rahmenbedingungen verändert werden, wird dem Phäno-

men möglicherweise die Nahrung entzogen und es endet zwangsläu-

fig. Dieser Faktor ist mit einem Steppenbrand vergleichbar, bei dem 

plötzlich der Wind dreht und das Feuer nicht mehr in Richtung brenn-

barer Materialien treibt.  

 

4.2 Kollektives Verhalten 
 

Kollektives Verhalten kann episodenhaft in Form von Unruhen, Mob-Aktionen 

Paniken oder Modewellen vorkommen, kann sich jedoch auch über einen 

längeren Zeitraum erstrecken und sich in Form von sozialen Bewegungen 

äußern. Ein wichtiges Merkmal sind dabei Verhaltensweisen, die den in der 

Gesellschaft institutionalisierten Normen widersprechen. Die verschiedenen 

Erscheinungsformen unterscheiden sich dabei hinsichtlich ihrer Dauer, ihres 

Verlaufs, der Intention der Beteiligten, des Organisationsgrades und der Re-

aktion der Öffentlichkeit.42 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
41 Vgl. ebd., S. 109-110 
42 Vgl. Heinz/Schöber 1972, S. 7 
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Kollektives Verhalten passiert nicht einfach, es ist kulturell und sozial bedingt. 

Die Art und Weise, wie sich eine Gesellschaft bei kollektiven Handlungen 

verhält, ist Teil ihrer (Protest-)Kultur. Soziale Bewegungen weisen beispiels-

weise bestimmte Routinen auf, mit deren Hilfe sie Defizite in Ressourcen 

umwandeln. So erklärt sich das Funktionieren der Kommunikation innerhalb 

der desorganisierten Masse. Schlüsselfiguren sozialer Bewegungen müssen 

sich adäquate Aktionen überlegen, um Menschen dazu zu bringen, sich der 

Bewegung anzuschließen. Eine verzweifelte Masse wird sich eher aufregen-

den, riskanten und möglicherweise nützlichen Aktionen anschließen. Für an-

dere Adressat_innen können wiederum gewöhnliche, solidarische oder sub-

versive Kampagnen wirkungsvoller sein: Arbeiter_innen werden eher Streiks 

organisieren, weil diese Protestform über Generationen weitergegeben wur-

de. Pariser_innen werden vermutlich Barrikaden errichten, weil diese in ihre 

historische Protestkultur eingeschrieben wurde. Bauern und Bäuerinnen be-

setzen oftmals mit Arbeitsgeräten ihrer Vorfahren Ländereien, um ihre For-

derungen wirkungsvoll zu unterstreichen. Menschen greifen also häufig auf 

Prototypen von Protestformen zurück, mit denen sie sich identifizieren kön-

nen und verknüpfen diese Aktionen mit neuen Bedeutungen.43 

 

Für diese Masterarbeit sind soziale Bewegungen, speziell Protestbewegun-

gen und Revolutionen, von besonderer Bedeutung, weshalb im folgenden 

Kapitel schwerpunktmäßig auf diese Form des kollektiven Verhaltens einge-

gangen wird.  

 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
43 Vgl. Tarrow 2011, S. 29-30  
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4.3 Soziale Bewegungen 
 

Soziale Bewegungen sind vermutlich so alt wie die Menschheit selbst und bis 

zu den Sklavenaufständen in der Antike belegt. Ihre Definition als solche ist 

jedoch historische und nicht universell. Auch ihre Erscheinungsformen haben 

sich laut Thomas Kern44 im Laufe der Zeit stark verändert. So hatten vormo-

derne Bewegungen hauptsächlich die Wiederherstellung althergebrachter 

Ordnungen zum Ziel. Es ging also darum, die vom ‚rechten‘ Weg abgekom-

mene Gesellschaft auf den ‚Pfad der Tugend‘ zurückzuführen. Unter dem Ein-

fluss der Aufklärung wurden die Regeln des sozialen Zusammenlebens je-

doch nicht mehr als schicksalhafte Bestimmungen angesehen, sondern als 

eine von Menschen konstruierte Ordnung. Soziale Bewegungen verfolgten 

von nun an das Ziel, gesellschaftlichen Wandel herbeizuführen.45  

 

Die ersten großen modernen sozialen Bewegungen waren die bürgerlichen 

Revolutionen in Europa und den USA, die sich gegen die absolutistischen 

Herrschaftsordnungen und religiös legitimierten Autoritäten richteten. Die 

zweite Welle moderner sozialer Bewegungen entstand im Zeitalter der Indu-

strialisierung und führte zur Entstehung von Arbeiter_innenbewegungen, die 

wesentlich zur Demokratisierung der Gesellschaft, der Emanzipation von 

Frauen und der Einführung sozialer Sicherungssysteme beitrugen. Die dritte 

Protestwelle entstand nach dem Zweiten Weltkrieg in Form von Frauen- und 

Friedensbewegungen, die zu einer Verbesserung der gesellschaftlichen Stel-

lung der Frau beitrugen und auf langfristige Schäden und Konsequenzen des 

sozialen Fortschritts hinwiesen. Als vierte Welle führt Kern die in den letzten 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
44  Vgl. Kern 2008, S. 12-14 
45 Vgl. Kern 2008, S. 12-14 
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Jahrzehnten entstandenen religiösen, ethnischen und fundamentalistischen 

Bewegungen, die sich elementar gegen die Basisprinzipien moderner Gesell-

schaften richten. Diese Welle sozialer Bewegungen ist also von den ersten 

drei Wellen zu unterscheiden, da sie im Gegensatz zu den oben erwähnten 

Protestwellen repressive Ziele verfolgt. Neben diesen Hauptwellen sozialer 

Bewegungen entstand eine Vielzahl kleinerer und größerer Bewegungen, die 

sozialen Wandel förderten.46 

 

Moderne soziale Bewegungen setzen an Konflikten an, die mit fortschreiten-

der Modernisierung immer wieder neu aufbrechen. Sie treten dabei sowohl 

als Produkt, als auch als Produzentinnen der Moderne auf: „Einerseits thema-

tisieren sie Probleme, die durch die Modernisierung aufgeworfen werden, an-

dererseits beteiligen sie sich an der Suche nach Lösungen und ermöglichen 

dadurch gesellschaftliche Lernprozesse.“47  

 

4.3.1 Allgemeines 
 

Der Politikwissenschaftler und Soziologe Sidney G. Tarrow beschreibt soziale 

Bewegungen als kollektive Herausforderungen, die auf gemeinschaftliche 

Zielsetzungen in Form von kontinuierlichen Wechselwirkungen zwischen Eli-

ten, Autoritäten und deren Kritiker_innen gründen: „Rather than defining so-

cial movements as expressions of extremism, violence, and deprivation, they 

are better defined as collective challenges, based on common purposes and 

social solidarities, in sustained interaction with elites, opponents, and authori-

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
46 Vgl. Kern 2008, S. 12-14 
47  Kern 2008, S. 111 
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ties.“48 

 

Diese Definition beinhaltet vier bedeutende Ebenen: 

 

a) Collective Challenges  

Soziale Bewegungen inszenieren oftmals Kontroversen durch direkte 

(zer)störende Aktionen, die sich gegen die führenden Eliten und Autoritäten, 

andere Gruppen oder kulturelle Kodizes richten. Diese Aktionen werden häu-

fig durch Symbole, wie beispielsweise bestimmte Kleidung, Musik, Slogans, 

Street Art oder die subversive Verwendung und Entfremdung gängiger Objek-

te hervorgehoben. Die Akteur_innen sozialer Bewegungen weisen dabei nicht 

zwingend Gemeinsamkeiten auf – sie verbinden oftmals lediglich gemeinsa-

me ‚Feind_innen‘ und Forderungen.49 

 

b) Common Purposes 

Es gibt unterschiedlichste Erklärungsansätze, warum sich Menschen sozialen 

Bewegungen anschließen. Für Tarrow liegt der Hauptgrund dafür darin, ge-

meinsame Forderungen gegen Kontrahent_innen, Autoritäten und Eliten ein-

zubringen. Dabei hält er klar fest, dass es sich hierbei nicht stets um Klas-

senkonflikte handelt, sondern um gewöhnliche, übergreifende Interessen und 

Werte gesellschaftlicher Gruppierungen. Soziale Bewegungen sind häufig von 

unterschiedlichen Dynamiken geprägt, die von einer Spiel- und Karneval-

stimmung schnell in einen unerbittlichen, grauenvollen Rausch kippen kön-

nen. In dieser Stimmung riskieren Menschen ihre Gesundheit oder gar ihr 

Leben – wenn die Forderungen für sie von hoher persönlicher Wichtigkeit 
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49 Vgl. Tarrow 2011, S. 9-10 
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sind.50  

 

c)   Social Solidarity 

Der gemeinsame Nenner sozialer Bewegungen sind laut Tarrow die Interes-

sen der beteiligten Personen. Dabei handelt es sich um identitätsstiftende 

Kategorien, die Menschen dazu bewegen, aufzustehen und für etwas einzu-

treten. Schlüsselfiguren und Initiator_innen einer Bewegung spielen bei der 

Mobilisierung eine wichtige Rolle und sind umso erfolgreicher, je stärker sie 

Gefühle der Solidarität und Identität wecken.51  

 

d) Sustaining Contention 

Wie können kollektive Handlungen  in Anbetracht von Angst (beispielsweise 

vor staatlicher Repression), Egoismus und sozialer Desorganisation aufrecht-

erhalten werden? Tarrow argumentiert mit einer Veränderung öffentlich-

politischer Zwänge und Möglichkeiten, die wiederum zu neuen Ausgangs-

punkten und Teilhabechancen führen. Menschen müssen politische Gele-

genheiten erkennen und emotional in die Forderungen involviert sein, um 

trotz Risiken an Bewegungen teilzunehmen. Sie müssen Zwänge erkennen, 

um aktiv zu werden. Hier wird die überaus wichtige Rolle von Schlüsselfi-

guren und Initiator_innen deutlich, die durch ihre Rolle bedeutend zum Erfolg 

oder Misserfolg einer sozialen Bewegung beitragen.52  

 

Für die Entstehung und den weiteren Verlauf sozialer Bewegungen spielen 

also unterschiedliche Faktoren eine wichtige Rolle: So müssen die teilneh-
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51 Vgl. Tarrow 2011, S. 11 
52 Vgl. ebd., S. 11-12 
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menden Akteur_innen nicht zwangsweise eine homogene Gruppe bilden, so-

lange die Forderungen an die Adressat_innen der Bewegung eine gewisse 

Übereinstimmung vorweisen. Hilfreich kann dabei auch die Formulierung ei-

nes ‚Feind_innenbildes’ sein, auf das sich die Aktivist_innen beziehen kön-

nen. Ausschlaggebend sind in diesem Zusammenhang auch Schlüsselfiguren 

einer Bewegung, die mithilfe dieser Formulierungen Akteur_innen mobilisie-

ren und emotional an die Bewegung binden können. Der Erfolg oder Misser-

folg einer Bewegung bzw. der Grad der Risikobereitschaft der Akteur_innen 

hängt stark mit der persönlichen Involvierung in die Bewegung und deren 

Forderungen ab. Die Bereitschaft einer Gruppe, für Forderungen auch Risi-

ken einzugehen, kann jedoch auch in Gewalt umschlagen. So werden inner-

halb sozialer Bewegungen häufig gewalttätige Übergriffe – sowohl zwischen 

rivalisierenden Gruppen als auch innerhalb einer Gruppe – beobachtet. Im 

nächsten Abschnitt wird auf Erklärungsmodelle für Radikalisierungen sozialer 

Bewegung eingegangen. 

 

4.3.2 Gewalt in sozialen Bewegungen 
 

Der Soziologe und Politologe Charles Tilly beschreibt Gewalt in sozialen Be-

wegungen anhand eines Modells über interpersonelle Gewalt, das unter-

schiedliche Ausprägungen bezüglich Intensität und Organisationsgrad vor-

weist.53 Die für diese Masterarbeit bedeutendste Form der interpersonellen 

Gewalt ist die von Tilly definierte Opportunität: Dieser Typ kann als Konse-

quenz für eine wegbrechende Routine in Bezug auf Überwachung und Re-

pression auftreten, bei der sich Individuen oder Kollektive als Antwort dieser 
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entarteten Unterdrückung für explizit verbotene Schädigungen anderer ent-

scheiden. Es liegt dabei eine vorübergehend erhöhte Bereitschaft, riskante 

Gewalttaten zu begehen, vor, da mögliche Konsequenzen ausgeblendet oder 

zumindest für unwahrscheinlich gehalten werden. Beispiele wären Plün-

derungen, Massenvergewaltigungen, Entführungen, Geiselnahmen, Piraterie 

und Vergeltungsschläge.54 Diese Art der interpersonellen Gewalt konzentriert 

sich also auf vorhandene Grenzen und soziale Beziehungen und drückt sich 

oftmals in Form einer ganzen Serie an Gewalttaten aus, die häufig während 

oder unmittelbar nach einem bedeutenden Konflikt verübt werden: „It likewise 

includes a series of violent interactions that often take place during or in the 

immediate aftermath of major conflicts [...]“55 

 

Für Tilly ist es wichtig, kollektive Gewalt als eigenes Phänomen zu betrachten 

und sie in diesem Zusammenhang nicht mit Verbrechen oder illegalem Ver-

halten zu verwechseln. Diese drei Kategorien überschneiden sich zwar ge-

genseitig, stimmen jedoch nicht miteinander überein.56  

 

Tilly geht in diesem Zusammenhang näher auf die Massenvergewaltigungen 

während des Völkermordes in Ruanda von 1990 bis 1994 ein. Zu Beginn des 

Büger_innenkrieges hatte das Regime noch uneingeschränkte Macht und 

Kontrolle über die eigene Armee. Die kollektive Gewalt äußerte sich zu die-

sem Zeitpunkt größtenteils in koordinierter Gewalt, wie beispielsweise krie-

gerischen Auseinandersetzungen und Völkermord. Im Laufe der Jahre verlor 

das Regime jedoch immer mehr an Macht, was sich auch in Form veränderter 
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55 Tilly 2003, S. 131 
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Gewalttaten widerspiegelte: Die Armee wandte zunehmend opportunistische 

Gewalt an, wie beispielsweise Massenvergewaltigungen und Plünderungen.57 

Das Regime verlor die zentrale Kontrolle über die eigene Armee und das ei-

gene Volk, was dazu führte, dass sich Menschen der dezentralisierten Gewalt 

anschlossen und Gewalttaten zu ihrem eigenen Nutzen und der persönlichen 

Genugtuung begingen. Die Folgen waren Massenvergewaltigungen, Plün-

derungen und die Entstehung eigenständiger Söldnerarmeen.58 Im Laufe des 

Bürger_innenkrieges stieg die Bereitschaft, Gewalttaten zu begehen, da ei-

nerseits das Regime immer mehr an Macht (und somit auch an Repressi-

onsmacht) verlor, und andererseits da aufgrund der im Zuge des Krieges im-

mer weiter verrohenden Gesellschaft mögliche Konsequenzen für die Taten 

ausgeblendet, oder zumindest für unwahrscheinlich gehalten wurden. Die 

Gewalt begann zu Kriegsbeginn mit einzelnen Morden an Nachbar_innen und 

endete mit einer beinahen Auslöschung der Tutsi-Minderheit.59 

Tillys Konzept der opportunistischen Gewalt umfasst also Elemente der Re-

pression, deren Transformation und des Ausblendens möglicher Konsequen-

zen einer Gewalttat. Er bezieht sich dabei zwar teilweise auf Gewalt im Zuge 

kriegerischer Auseinandersetzungen, die im weiteren Sinne jedoch mit so-

zialen Bewegungen vergleichbar sind. Um auf die von Tilly analysierten Ge-

waltakte in Form von Vergewaltigungen und anderer Ausprägungen sexuali-

sierter Gewalt eingehen zu können, folgt im nächsten Abschnitt eine theoreti-

sche Herangehensweise an diese Thematik. 
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4.4 Sexualisierte Gewalt 
 

„Auf Gewalt zu zeigen heißt immer, Machtverhältnisse zur Diskussion zu stel-

len.“60  

 

Unter sexualisierte Gewalt werden jegliche Formen der Gewalt – sowohl psy-

chische, als auch physische – verstanden, die ein sexuelles Moment beinhal-

ten. Die WHO definiert sexualisierte Gewalt folgendermaßen: „Any sexual act, 

attempt to obtain a sexual act, unwanted sexual comments or advances, or 

acts to traffic, or otherwise directed, against a person’s sexuality using coer-

cion, by any person regardless of their relationship to the victim, in any set-

ting, including but not limited to home and work.“61 

 

In ihrem Bericht über Gewalt führt die WHO einige Beispiele für sexualisierte 

Gewalt an, wovon drei Punkte, die für diese Masterarbeit von besonderer Be-

deutung sind, hervorgehoben werden:  

• Vergewaltigung innerhalb einer Partner_innenschaft, durch Bekannte 

oder Unbekannte, sowie im Krieg 

• ungewollte sexuelle Annäherungsversuche oder sexuelle Belästigung  

• gewalttätige Handlungen gegen die Integrität von Frauen, inklusive Ge-

nitalverstümmelung und verpflichtende Untersuchungen der Jungfräu-

lichkeit62 

 

An dieser Stelle ist es wichtig, zu erwähnen, dass sowohl Frauen als auch 
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Männer Opfer von sexualisierter Gewalt werden können. Dennoch ist die 

Wahrscheinlichkeit für Frauen, sexualisierte Gewalt zu erfahren, um ein Viel-

faches erhöht. Die Politikwissenschaftlerin Laurel Weldon erklärt diesen Gen-

der Gap durch gewaltbegünstigende Mechanismen, die sich aus der nach wie 

vor herrschenden weiblichen Abhängigkeit in ökonomischer und sozialer Hin-

sicht ergeben: „This is because violence against women is largely a result of 

women’s economic and social dependence on men [...]“63 Diese Abhängigkei-

ten führen zu einem Machtgefälle zwischen den Geschlechtern, das Gewalt 

nicht nur begünstigt, sondern vor allem reproduziert. 

 

Die WHO führt in ihrem Bericht über Gewalt weitere Faktoren an, die die 

Wahrscheinlichkeit, Opfer sexualisierter Gewalt zu werden, begünstigen. Ne-

ben allseits bekannten Beispielen wie der Konsum von berauschenden Sub-

stanzen oder die Arbeit als Sexarbeiter_in, führt der Bericht auch den Faktor 

der höheren Bildung und ökonomischen Ermächtigung an. Diese Annahme 

wird damit begründet, dass selbstständigere Frauen das patriarchale Gesell-

schaftssystem ins Wanken bringen und Männer diese Entwicklung mithilfe 

(sexualisierter) Gewalt aufzuhalten versuchen und weiterhin die Kontrolle 

über das weibliche Geschlecht übernehmen wollen.64 Hier wird also auf das 

oben erwähnte gesellschaftliche Machtgefüge Bezug genommen, demnach 

Männer ihre Macht durch Gewalt und Unterdrückung aufrechterhalten. Wenn 

dieses System ins wanken gerät, werden die drohenden Transformationspro-

zesse bekämpft – mithilfe von weiterer Gewalt und Unterdrückung. 

 

Wie sehr sexualisierte Gewalt als ‚Frauenthema’ verhandelt wird, zeigt sich 
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laut Sandrine Treiner bei der Analyse von Präventions- und Behandlungs-

maßnahmen. So werden beispielsweise Schutzräume für Frauen geschaffen 

sowie weibliches Betreuungspersonal und Polizistinnen ausgebildet. Speziel-

le Aufklärungsprogramme und Betreuungsangebote für Männer sind jedoch 

kaum vorhanden, obwohl präventive Maßnahmen und Betreuungsangebote 

in diesem Zusammenhang beispielsweise in Kambodscha, Südafrika, Gam-

bia und Uganda Erfolge erzielen konnten. Ein Aufbrechen der klassischen 

Rollenvorstellungen und dem damit verbundenen Bild der ‚Manneskraft’ und 

der ‚schwachen Weiblichkeit’ in der Kindererziehung wäre laut Treiner ein 

erster wichtiger Schritt in die richtige Richtung.65  

 

Diese klassische Rollenvorstellungen und Normalisierungsprozesse erzeugen 

eigene Kulturen der Vergewaltigung, weshalb im nächsten Abschnitt eine 

theoretische Auseinandersetzung mit der sogenannten Rape Culture und ih-

ren Dynamiken folgt.  

 

4.4.1 Rape Culture 
 

Unter Rape Culture wird gesellschaftliches Handeln verstanden, bei dem se-

xualisierte Gewalt nicht als solche wahrgenommen wird, sondern Opfern zu-

mindest eine Teilschuld vorgeworfen und das gewalttätige Handeln der Tä-

ter_innen bagatellisiert wird.66 Der Begriff der Vergewaltigungskultur impli-

ziert, dass es sich nicht lediglich um Gewalttaten von Einzelnen gegen Ein-

zelne handelt, sondern dass verschiedene gesellschaftliche Faktoren diese 

Taten begünstigen und sexualisierte Gewalt somit systematisch begünstigt 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
65 Vgl. Treiner 2007, S. 150 
66 Vgl. taz 2013 [online] 



	   32 

wird. Weiters schließt der Kulturbegriff Mechanismen ein, die eine Aufrecht-

erhaltung dieser Rape Culture zum Ziel haben. Drei dieser Mechanismen 

werden im Folgenden erläutert. 

 

4.4.1.1 Biologismen im Vergewaltigungsdiskurs  

 

Ruth Seifert beschreibt einen weit verbreiteten Mythos über die Gründe von 

sexualisierter Gewalt: die Annahme, dass Männer einen unbezwinglichen 

sexuellen Trieb hätten, der zwar bedauerlich, aber unvermeidlich sei. Hinter 

dieser Annahme steht eine ‚Dampfkesseltheorie’, nach der Männer letztlich 

willenlose Opfer ihrer gewalttätigen und triebhaften ‚Natur’ sind. Vergewalti-

gungsstudien67 aus den USA und Europa zeigen jedoch, dass Vergewalti-

gungen kein aggressiver Ausdruck von Sexualität, sondern vielmehr sexueller 

Ausdruck von Aggression. Diese Aggression dient laut Ruth Seifert nicht se-

xueller Befriedigung, sondern vielmehr der Artikulation von Wut, Gewalt und 

Herrschaft über eine Frau.68 Die im Zuge der Studien befragten Täter gaben 

an, während der Vergewaltigung Gefühle der Feindseligkeit, der Aggression, 

der Macht und Herrschaft verspürt zu haben. Sexuelle Befriedigungen wurde 

dabei jedoch nicht erfahren, was mit der Forschungserkenntnis, dass bei et-

wa einem Drittel der Befragten währen der Tat sexuelle Funktionsstörungen 

auftraten, in Einklang steht.69 

 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
67 Seifert bezieht sich in dem Text vorrangig auf Erkenntnisse von Feldmann, Harry 
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Bei Gruppenvergewaltigungen kommen zusätzliche Motive hinzu: Aus der 

Studie geht hervor, dass die Täter sich gegenseitig ihre Männlichkeit bewei-

sen wollen. Dabei gehen sie oftmals ritualisiert vor, indem der Mann mit dem 

höchsten Status innerhalb der Gruppe die Vergewaltigung beginnt. Aus den 

Studien wird auch klar ersichtlich, dass die Vergewaltiger das Opfer deperso-

nalisieren, es also kaum als konkrete Person wahrnehmen und die vergewal-

tigte Frau dabei stellvertretend für ‚die Frauen’ steht.70 

 

Seifert führt als weiteres Argument gegen die biologistische Betrachtungswei-

se von Vergewaltigungen einen sozialen Aspekt an: Diese Form der sexuali-

sierten Gewalt stellt die ungleichen Machtbeziehungen zwischen den Ge-

schlechtern wieder her, wenn diese aufzubrechen drohen. „Der Terror, der 

von der Gefahr der Vergewaltigungen ausgeht, zeigt, daß Vergewaltigung 

eine symbolische und gesellschaftsformende Kraft hat, auch dort, wo sie nicht 

unmittelbar aktuell ist.“71 Auch hier wird klar ersichtlich, wie eng sexualisierte 

Gewalt und die Reproduktion von Macht miteinander verknüpft sind. 

 

4.4.1.2 Schweigen 

 

Der öffentliche Diskurs über (Massen-)Vergewaltigungen findet – wenn über-

haupt – zumeist im Verborgenen statt: Beispielsweise erwähnen Histori-

ker_innen laut Seifert Vergewaltigungen häufig lediglich in Fußnoten, obwohl 

sie in Kriegen und Pogromen Massenphänomene sind. Dieses Schweigen ist 

auf tiefgehende kulturelle Begründungen zurückzuführen, was eine Negierung 
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von Vergewaltigung als historische und strukturelle Bedeutung im Geschlech-

terverhältnis darstellt. Das Ignorieren von weiblicher Wahrnehmung führt zu 

einer Auslöschung der weiblichen Subjektivität und weiters zu einer Margina-

lisierung, Unterdrückung und Naturalisierung von Vergewaltigungen, was zur 

Folge hat, dass der extreme Gewaltakt gegen Frauen aus dem kulturellen 

Gedächtnis verschwindet.72  

 

4.4.1.3 Victim Blaming 

 

Wenn das Thema Eingang in den öffentlichen Diskurs findet, wird oftmals das 

Opfer diskreditiert oder gar für den Übergriff (mit-)verantwortlich gemacht. 

Statt kompetenter Hilfe und Fürsorge werden Frauen oftmals Misstrauen und 

Vorwürfe entgegen gebracht. Sie werden dann beispielsweise gefragt, warum 

sie denn zu so später Stunde allein unterwegs waren, oder warum sie so ei-

nen kurzen Rock anhatten. Angestellten, die sich gegen Vorgesetzte wehren, 

wird oftmals Kalkül und strategisches Handeln vorgeworfen. Kindern wird 

häufig gesagt, dass sie die Situation falsch verstanden hätten. Und so wei-

ter.73 

 

Die Philosophin Susan Brison wurde 1990 bei einem Spaziergang in Süd-

frankreich vergewaltigt und schwer verletzt. Über zehn Jahre später verarbei-

tete sie diese massive Gewalterfahrung und die Zeit danach in einem Buch. 

Darin beschreibt sie auch die Reaktionen ihrer Umwelt auf die Vergewalti-

gung: „Einige [ihrer Mitstudenten] haben ernsthaft vorgeschlagen, eine Sperr-
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stunde für Frauen einzuführen. Dabei hatten doch Männer die Gewalttaten 

verübt. Hier zeigt sich wieder mal, dass viele Menschen immer noch meinen, 

man müsse dem Problem der sexuellen Gewalt begegnen, indem man das 

Leben der Frauen einschränkt. Wie absurd dieser Ansatz ist, wird deutlich, 

wenn man einmal erkannt hat, dass eine Frau immer und überall Opfer sexu-

eller Gewalt werden kann: an sogenannten sicheren Orten, am helllichten 

Tag, bei sich zu Hause.“74  

 

Treiner versucht außerdem zu erklären, warum sich Frauen nach einer Ver-

gewaltigung häufig selbst die Schuld an der Tat geben: Die Frau steht vor 

dem Dilemma, entweder zu akzeptieren, dass sie gegen diesen Übergriff 

machtlos war und die Tatsache akzeptieren muss, ständig und überall über-

fallen werden zu können. Oder sie gibt sich selbst die Schuld an der Tat und 

muss ewig mit dieser Belastung und den damit verbundenen Selbstvorwürfen 

leben. Für viele Frauen ist letzteres leichter zu ertragen, da vermeintlich 

schuldhaftes Verhalten im Gegensatz zu Willkür leichter erklärbar und ab-

wendbar ist.75  

 

Neben dem Konzept der Rape Culture ist die Theorie der hegemonialen 

Männlichkeit, die sich ebenfalls auf Machtverhältnisse zwischen den Ge-

schlechtern bezieht, für diese Masterarbeit von Bedeutung. Aus diesem 

Grund wird im Folgenden näher auf dieses Konzept eingegangen.  
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4.4.2 Hegemoniale Männlichkeit und Gewalt  
 

Entgegen der oben beschriebenen Mythen sexualisierter Gewalt beschreiben 

die Soziologin Mechthild Bereswill und andere – angelehnt an Pierre Bourdieu 

und Raewyn Connell – ein Konzept der hegemonialen Männlichkeit, in der 

Gewalt maßgeblich als identitätsstiftender Faktor an einem Männlichkeitsent-

wurf beteiligt ist. In unserer Gesellschaft werden Männlichkeit und Weiblich-

keit häufig mit entgegengesetzten Eigenschaften in Verbindung gebracht: hart 

und weich, stark und schwach, sicher und gefährdet.76 Diese Eigenschaften 

lassen sich auf viele Lebensbereiche anwenden und äußern sich in Rollenzu-

schreibungen wie beispielsweise Leistung, Erfolg, Härte, Macht, Konkurrenz, 

Distanz und Beherrschung.77 Bereswill hält fest, dass Männlichkeit eine Vor-

machtstellung genießt und Weiblichkeit als Mittel zur Degradierung von 

Männlichkeit eingesetzt wird.78 So wird Männlichkeit beispielsweise oft mit 

Heterosexualität gleichgesetzt. Die Homosexualität eines Mannes wird hinge-

gen als weiblich und dementsprechend negativ besetzt und abgelehnt. Mar-

ginalisierte, sozial wenig anerkannte Männer neigen laut Bereswill besonders 

häufig dazu, sich an hegemonialen Männlichkeitskonzepten zu messen und 

abweichendes Verhalten in Form von Gewalt anzuwenden, um diesen Zu-

schreibungen gerecht zu werden. In diesem Zusammenhang entsteht eine 

Kompensationsdynamik: Männer mit wenig gesellschaftlicher Macht und ma-

teriellen wie symbolischen Ressourcen versuchen, ihre hegemoniale Männ-

lichkeit durch Gewalt herzustellen.79  

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
76 Vgl. Bereswill 2009, S. 106 
77 Vgl. Hollstein 2007, S. 39 
78 Vgl. Bereswill 2009, S. 102 
79 Vgl. ebd., S. 104 
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Dieses Konzept beschreibt also eine Dynamik, die zum Tragen kommen 

kann, wenn Männer ihre gesellschaftliche Vormachtstellung durch wirtschaft-

liche und/oder soziale Benachteiligung gefährdet sehen. Laut dieser Theorie 

versuchen sie, die bedrohte Männlichkeit durch andere männlich konnotierte 

Handlungen aufzuwerten: in diesem Fall in Form von Gewalt.  

 

Zusammenfassend kann also festgehalten werden, dass es vielfältige Er-

klärungsmodelle für sexualisierte Gewalt gibt. Für diese Masterarbeit sind die 

Konzepte der Rape Culture und der hegemonialen Männlichkeit am bedeu-

tendsten, da sie wesentliche Dynamiken wie Hierarchisierungen, Machtstruk-

turen, Normalisierungen und Exklusionen beinhalten.  

 

4.5 Zwischenfazit 
 

Im bisherigen Abschnitt des Kapitels wurde die theoretische Grundlage für die 

Analyse gelegt. Dabei wurden Erklärungsansätze für die Entstehung von Ge-

walt innerhalb von sozialen Bewegungen sowie Erklärungsmordelle für se-

xualisierte Gewalt herausgearbeitet. Hervorzuheben ist dabei das Risiko von 

radikalisierenden Dynamiken in sozialen Bewegungen, deren Folge gewalt-

same Auseinandersetzungen innerhalb des Kollektivs sein können. In diesem 

Zusammenhang ist auf spezielle massenpsychologische Phänomene hinzu-

weisen, die in Kollektiven zum Vorschein kommen und destruktive Dynami-

ken verstärken können. Neben den körperlichen Gefahren für die Ak-

teur_innen selbst läuft auch die Bewegung Gefahr, durch Gewalthandlungen 

bedroht zu werden. Diese Mechanismen können von den Opponent_innen 

der sozialen Bewegung ausgenutzt werden, um diese nachhaltig zu schwä-

chen.  
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Die Bedrohung der individuellen Sicherheit kann dabei besonders für Frauen 

problematisch werden, da in unserem patriarchalem System Machtgefälle 

herrschen, die Frauen gewaltsam unterdrücken. Ausnahmesituationen, in 

denen Männer ebenfalls zu Opfern (beispielsweise von Gewalthandlungen) 

werden, können diese geschlechtliche Hierarchisierung aufbrechen, da die 

Opferrolle prinzipiell Frauen zugeschrieben wird. Diese ‚Feminisierung’ in 

Form von Opferrollen kann also zu einer Infragestellung der (hegemonialen) 

Männlichkeit führen. Wie im Abschnitt über die Theorie der hegemonialen 

Männlichkeit beschrieben, wird aufgrund der Kompensationsdynamik auf 

Möglichkeiten zurückgegriffen, die diese Hierarchisierung wieder herstellen: 

beispielsweise anhand von (männlich konnotierter) Gewalt. Aus dem Ab-

schnitt über sexualisierter Gewalt geht klar hervor, dass Machtverhältnisse 

zwischen Männern und Frauen auf dieser Ebene besonders stark verankert 

und reproduzierbar sind. Demnach kann davon ausgegangen werden, dass 

die Wiedererlangung der hegemonialen Männlichkeit mithilfe sexualisierter 

Gewalt am deutlichsten zu erreichen ist. 

Als Schlussfolgerung des theoretischen Abschnitts kann also die These auf-

gestellt werden, dass Frauen in prekären Situationen, wie beispielsweise so-

zialen Bewegungen, besonders hohe Gefahr laufen, Gewalt in Form von sex-

ualisierten Übergriffen zu erfahren. 

 

4.6 Methodologie 
 

Das Ziel dieser Masterarbeit ist die Erforschung und Analyse sexualisierter 

Gewalt innerhalb von sozialen Bewegungen am Beispiel der Protestbewe-

gungen im (post)revolutionären Ägypten. Neben Erklärungsansätzen für die 

gewalttätigen Übergriffe auf Frauen wird nach ihren Coping Strategien ge-
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forscht, um die Betroffenen nicht als passive Opfer, sondern als handelnde 

Akteur_innen wahrnehmen zu können. Darüber hinaus soll auf das Potential 

von kollektivem Aktivismus eingegangen werden, das selbst in Situationen 

scheinbarer Handlungsohnmacht vorhanden ist. Um das Forschungsvorha-

ben umsetzen zu können, werden Fragen an das ausgewählte Material ge-

stellt, die sich aus dem theoretischen Korpus ergeben und mithilfe eines Ana-

lyseverfahrens ausgewertet werden.  

 

4.6.1 Forschungsfragen 

 

Die Forschungsfragen gliedern sich in eine Hauptforschungsfrage und wei-

tere Unterforschungsfragen auf, wobei letztere die Möglichkeit zur Spezialisie-

rung der Forschungsarbeit darstellen. Die zentrale Problemformulierung, die 

im Rahmen dieser Masterarbeit beantwortet wird, ist die Frage, warum es in 
von sozialen Bewegungen – wie den Protestbewegungen im 

(post)revolutionären Ägypten – zu sexualisierter Gewalt kommen kann. 

Um diese Forschungsfrage zu schärfen und den Schwerpunkt der vorliegen-

den Masterarbeit zu bestimmen, werden Unterfragen formuliert: Welche For-

men der sexualisierten Gewalt wurden angewandt? Können anhand der 

Übergriffe bestimmte Muster abgelesen werden? Inwiefern können Coping 

Strategien der Betroffenen festgemacht werden? Von besonderer Bedeutung 

ist dabei der Fokus auf die Mesoebene, also die Bildung kollektiver Zusam-

menschlüsse, die organisiert auf die sexualisierte Gewalt in den Protestbe-

wegungen reagierte.  
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4.6.2 Methodische Herangehensweise 
 

Die Bearbeitung der Forschungsthematik erfolgte anhand einer reinen Litera-

turrecherche, die sich methodisch an der Inhaltsanalyse nach Philipp  

Mayring80 orientierte. Dabei wurde die strukturierende Inhaltsanalyse gewählt, 

die bestimmte Aspekte aus den gewählten Texten filtert und einen Quer-

schnitt durch das Material anhand vorher festgelegter Kriterien ermöglicht. 

Mithilfe sogenannter Ankerbeispiele und Kodierregeln wird ein Kodierleitfaden 

gebildet, der die Strukturierungsarbeit präzisiert.81 Dafür wurde Fachliteratur 

nach bestimmten Kriterien ausgewählt, anhand zuvor definierter Kategorien 

ausgewertet und mit dem oben erörterten theoretischen Grundgerüst in Be-

ziehung gesetzt. Anschließend wurde das Datenmaterial interpretiert, um 

Antworten auf die Forschungsfragen liefern zu können. 

 

Diese Forschungsmethode wurde ausgewählt, um Grundaussagen aus den 

Texten filtern und kategorisch auswerten zu können. Dabei handelt es sich 

um Textstellen, die sich auf sexualisierte Gewalt im (post-)revolutionären 

Ägypten beziehen. Das Forschungsinteresse ist dabei jedoch nicht diskurs-

analytischer oder linguistischer, sondern vielmehr inhaltlicher Art. Die Aus-

wertung anhand zuvor gebildeter Kategorien ermöglicht dabei eine verglei-

chende Analyse, die Gemeinsamkeiten, Widersprüche und eine Bildung aus-

sagekräftiger Muster beinhalten kann. 

 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
80 Vgl. Mayring 1995, S. 209-212 
81 Vgl. ebd., S. 209-212 
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4.6.3 Auswahl des Korpus 
 

Der Korpus musste aufgrund der sprachlichen Barriere auf deutsch- und eng-

lischsprachige Literatur eingeschränkt werden, wobei die Mehrheit von eng-

lischsprachigen Texten gebildet wird. Um die Auswahl möglichst aktuell und 

breit gefächert zu umreißen, lag der Fokus der Beiträge auf internationalen 

wissenschaftlichen Journals und Sammelbänden. Monographien sowie popu-

listische Magazine wurden dabei nicht berücksichtigt. Das erste Auswahlkri-

terium war die zeitliche Abgrenzung: Es wurden lediglich Artikel ab dem Jahr 

2011 berücksichtigt. Die zweite Abgrenzung war geographisch bedingt und 

bezog sich auf Ägypten. Ein weiteres Auswahlkriterium waren genderrelevan-

te Aspekte, wobei der Fokus speziell auf Gewalt gegen Frauen gerichtet wur-

de. Artikel, die lediglich staatliche Transformationsprozesse, Partizipation via 

social media oder ähnliche Themen auf feministische Aspekte untersuchten, 

wurden für die Analyse ignoriert. Ein pragmatisches Kriterium stellte die Ver-

fügbarkeit der Texte an der Universität Wien dar. Anschließend wurden die 

Artikel auf ihre Relevanz für das Forschungsvorhaben untersucht und ausge-

wählt. 

 

Zunächst wurden der Gesamtkatalog des österreichischen Bibliotheksver-

bundes, sowie u:search und MetaLib der Universität Wien als Suchmaschi-

nen verwendet. Darüber hinaus fand eine Internetrecherche via google 

scholar statt. Als Schlagwörter dienten „violence against women Arab spring“, 

„women Arab spring“, „gender Arab spring“ und „harassment Arab spring“, 

sowie „Gewalt gegen Frauen arabischer Frühling“, „Frauen arabischer Früh-

ling“, „gender arabischer Frühling“ und „Belästigung arabischer Frühling“.  
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Insgesamt entsprachen 16 Artikel bzw. Buchbeiträge den Auswahlkriterien 

der Recherche. Auffallend ist dabei, dass es sich bei allen sieben deutsch-

sprachigen Texten um Buchbeiträge handelt und die gesamte englischspra-

chige Literatur in Journals gefunden wurde. Darüber hinaus stammen sechs 

der sieben Buchbeiträge aus einem Sammelband der Gemeinsamen Kom-

mission Gender & Diversity an Hamburger Hochschulen und Zentrum Gen-

derWissen, was die wissenschaftliche Bedeutung dieses Forschungskollekti-

ves in diesem Bereich unterstreicht. Weiters ist zu erwähnen, dass 13 der 

insgesamt 16 Beiträge im Jahr 2013 publiziert wurden. 

Die ausgewählten Texte wurden dem Anhang beigefügt, um den Analysekor-

pus von der anderweitig verwendeten Literatur unterscheiden zu können. 

 

4.6.4 Auswertung der Texte 
 

Die angewandte Methode orientiert sich weitgehend an der Inhaltsanalyse 

nach Mayring82, insbesondere an der strukturierenden Herangehensweise. 

Dabei wurden die Texte nach Beschreibungen sexualisierter Übergriffe auf 

Demonstrantinnen (sogenannte Ankerbeispiele) untersucht, was als erste 

Kodierung gewertet werden kann. Es konnte eine relative Häufung einiger 

Beispiele festgestellt werden, da diese in beinahe allen Artikeln behandelt 

wurden. Einige wenige Ausnahmen bildeten Ankerbeispiele, die in den Tex-

ten nur marginal  erwähnt wurden. Dennoch wurden alle beschriebenen 

Übergriffe in einzelne Kategorien unterteilt und anschließend analysiert. Die 

Auflistung der Beispiele wurde chronologisch nach dem Zeitpunkt des Vorfal-

les getroffen und spiegelt somit einen Verlauf der Ereignisse wider.  

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
82 Vgl. Mayring 1995, S. 209-212 
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Die Übergriffe wurden in folgende sechs Kategorien unterteilt: 

1. Übergriffe während der Revolution 

2. Weltfrauentag 2011 

3. Jungfräulichkeitstests 

4. ‚das Mädchen im blauen BH’ 

5. Weltfrauentag 2012 

6. Putsch gegen Mursi 

 

Anschließend wurden diese Beispiele auf bestimmte Unterkategorien über-

prüft, was eine genauere Auswertung und Vergleichbarkeit der gewalttätigen 

Handlungen ermöglichte: 

a) Akteur_innen 

b) Zeitpunkt 

c)   Ort 

d) Formen der Gewalt 

e) Reaktionen der Akteur_innen 

f) Reaktionen der Öffentlichkeit 

 

Manche Artikel geben nicht ausreichend Aufschluss auf die jeweiligen Unter-

kategorien, weshalb in diesen Fällen manche Punkte zusammengefasst an-

statt einzeln untersucht wurden.  

5 Analyse 
 
Im folgenden Kapitel werden die ausgewählten Artikel anhand der oben be-

schriebenen Kategorien in einzelnen Unterkapiteln dargestellt und analysiert. 
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Anschließend werden die Analyseergebnisse interpretiert und mit allgemei-

nen Beobachtungen, die sich aus dem Studium des Analysematerials erga-

ben, in Beziehung gesetzt.  

 

5.1 Übergriffe während der Revolution 
 

In den meisten der untersuchten Texte wird betont, dass Männer und Frauen 

gleichermaßen an den politischen Umbrüchen in Ägypten beteiligt waren. So 

schreibt beispielsweise Hamida Behr von einem Sicherheitsgefühl, das durch 

eine neue soziale Achtsamkeit unter den Demonstrierenden entstand.83 Die-

ser beschriebene Schulterschluss und die vermeintlich gelebte Gleichberech-

tigung zwischen Männern und Frauen muss jedoch kritisch hinterfragt wer-

den, da in der Literatur sexualisierte Gewalt in Ägypten als großes gesell-

schaftliches Problem beschrieben wird.84 Auch vor den Protestbewegungen 

im Zuge des arabischen Frühlings wurden Fälle von massiven Übergriffen auf 

Frauen im öffentlichen Raum bekannt. So beschreibt beispielsweise Loubna 

Hanna Skalli in ihrem Text massive sexuelle Attacken auf Frauen im Zuge 

des Fastenbrechens nach dem Ramadan 2006 in Kairo.85  

 

Diese Beispiele der alltäglichen Attacken auf Frauen widersprechen den häu-

fig beschriebenen Darstellungen friedfertiger Demonstrant_innen jedoch ve-

hement. Aus diesem Grund wird ein kritischer Beitrag zu diesem Thema von 

Claudia Froböse analysiert, der die Thematik der sexualisierten Gewalt wäh-

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
83 Vgl. Behr 2013, S. 104 
84 siehe 2.4.1 
85 Vgl. Skalli 2013, S. 245 
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rend der Revolution als einziges in dem ausgewählten Material behandelt.  

 

Froböse bezieht sich kritisch auf die häufig beschriebene Gleichberechtigung 

der Geschlechter und den scheinbar ausbleibenden sexuellen Belästigungen 

während der 18-tägigen Revolution. Sie bezieht sich dabei auf Aussagen der 

CNN-Reporterin Mary Rogers, die selbst am Tahrir-Platz belästigt wurde und 

ähnliches von einer Kollegin berichtet. Ein weiteres Argument gegen die Be-

hauptungen, dass es zu keinen sexuellen Übergriffen auf Frauen kam, sind 

für Froböse Handzettel, die in den Monaten nach dem Sturz Mubaraks auf 

öffentlichen Plätzen und in Cafés ausgeteilt wurden. Auf diesen war neben 

Anweisungen zur Verbesserung der gesellschaftlichen und wirtschaftlichen 

Lage Ägyptens auch der Aufruf, Frauen nicht zu belästigen. Das impliziert 

laut der Autorin ein Problembewusstsein in weiten Teilen der Gesellschaft.86 

 

5.1.1 Akteur_innen 
 

Froböse bezieht sich in ihrem Kapitel auf die Aussagen der Journalistin Mary 

Rogers und einer ihrer Kolleginnen. Als Akteurinnen können also diese bei-

den Frauen festgemacht und als Adressatinnen der Übergriffe definiert wer-

den. Die Autorin gibt jedoch keine Angaben zu weiteren Akteur_innen, bei-

spielsweise jenen Personen, von denen diese Angriffe ausgegangen sind. 

Auch die Frage nach der Anzahl der Angreifer_innen wird in diesem Text 

nicht geklärt. 

 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
86 Vgl. Froböse 2013, S. 182 
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5.1.2 Zeitpunkt, Ort und Reaktionen der Öffentlichkeit 
 

Ebenso unklar bleiben nach der Lektüre des Artikels der genaue Zeitpunkt, 

der Ort und die Reaktionen der Öffentlichkeit auf diese Übergriffe, da die Au-

torin diesbezüglich keine genauen Angaben macht. Der Zeitpunkt kann also 

nur grob zwischen dem 25.1. und dem 11.2.2011 abgesteckt werden. Etwas 

konkreter kann der Ort der Übergriffe definiert werden, da Froböse in ihrem 

Text den Tahrir-Platz angibt.  

 

5.1.3 Formen der Gewalt 
 

Froböse definiert die angewandte Form der Gewalt als Belästigung, jedoch 

geht aus der Publikation nicht hervor, ob es sich dabei um verbale und/oder 

physische Belästigungen gehandelt hat. 

 

5.1.4 Reaktionen der Beteiligten 
 

Die Verfasserin bezieht sich in diesem Text auf Angaben von Mary Rogers. 

Es kann also davon ausgegangen werden, dass die Journalistin selbst die 

Belästigungen gegen ihre Person und einer ihrer Kolleginnen publik machte. 

Aber auch in diesem Punkt lässt die Autorin die Leser_innen über die genaue 

Vorgangsweise von Mary Rogers im Unklaren. 

 

5.1.5 Interpretation 
 

Froböses kritischer Artikel über die angeblich ausbleibenden sexuellen Beläs-
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tigungen während des Umsturzes Mubaraks wirft die Frage auf, warum nur 

ein Text von insgesamt 16 sich mit diesen Übergriffen auseinander setzt. 

Möglicherweise überlagerte die Euphorie der vermeintlich erfolgreichen Revo-

lution negative Momente der Umbrüche: Romantisierende Mechanismen 

können zu sogenannten Tunnelblicken und somit zu einer Ausblendung de-

struktiver Aspekte einer positiven Entwicklung führen. Außerdem kann nur 

über Gewalt berichtet werden, wenn diese auch öffentlich gemacht wird. Un-

ter Umständen wurden die Übergriffe aus Angst vor nachteiligen Reaktionen 

nicht angezeigt bzw. veröffentlicht. Möglicherweise spielte auch die Örtlichkeit 

eine Rolle: der Tahrir-Platz wird in beinahe allen Artikeln als Schauplatz für 

sexualisierte Gewalt angegeben. Übergriffe können in Menschenmengen 

oftmals nur schwer von zufälligen Berührungen unterschieden werden. Be-

günstigend für diese Dynamiken wirken gesellschaftliche Tabus, wie bei-

spielsweise die Ignoranz gegenüber der Problematik von sexualisierter Ge-

walt. Sie fördern die Normalisierung des Problems und weiterfolgend das 

Schweigen von Betroffenen.87  

 

Abschließend muss auch festgehalten werden, dass die analysierten Texte 

nur einen kleinen Ausschnitt der zur Verfügung stehenden Literatur ausma-

chen und somit keine allgemein gültige Aussage darüber gemacht werden 

kann, ob bzw. warum diese Seite der Protestbewegung so stark ausgeblen-

det wird. 

	    

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
87 siehe 4.4.1 
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5.2 Weltfrauentag 2011 
 

In der Literatur wird der 8.3.2011 als Stichtag für die Veränderung des Kli-

mas88 unter den Demonstrierenden bezeichnet: Sieben89 der ausgewählten 

Texte beschreiben gewalttätige Übergriffe auf Demonstrantinnen, die im Zuge 

des Weltfrauentages eine Kundgebung mit anschließendem Protestmarsch 

veranstalteten. Der vermeintliche Schulterschluss zwischen Demonstrantin-

nen und Demonstranten wurde spätestens durch diese Vorfälle in Frage ge-

stellt. 

 

5.2.1 Akteur_innen 
 

Laut Diane Singerman nahmen 200 - 300 Menschen an der Kundgebung und 

dem Protestmarsch teil, wobei Frauen die überwiegende Mehrheit bildeten.90 

Den Großteil der Demonstrant_innen bildeten politische Aktivist_innen und 

Menschen der Mittelschicht.91 Wer bzw. wie viele der Frauen angegriffen 

wurden, wird in den ausgewählten Texten jedoch nicht weiter erläutert. Eben-

so unklar bleibt, wer genau die Angreifer waren, jedoch führt Eva Fuchs in 

diesem Zusammenhang Angehörige der Staatsmacht sowie Zivilisten an.92 

Auch weitere Autorinnen machen dezidiert Zivilpersonen, genauer gesagt 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
88 Vgl. Dennerlein/Farag 2013, S. 146 sowie Fuchs 2013, S. 18 
89 Vgl. Al-Ali 2012, S. 29; Dennerlein/Farag 2013, S. 146; Froböse 2013, S. 183; 
Fuchs 2013, S. 18; Keller 2013, S. 120; Rizzo et al. 2012, S. 457; Singerman 2013, 
S. 20  
90 Vgl. Singerman 2013, S. 20 
91 Vgl. Dennerlein/Farag 2013, S. 146 
92 Vgl. Fuchs 2013, S. 18 
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Gegendemonstranten, für die Übergriffe verantwortlich.93  

 

5.2.2 Zeitpunkt 
 

Sehr genau kann in diesem Fall der Zeitpunkt der Übergriffe definiert werden: 

Diese fanden im Zuge des Weltfrauentages 2011 statt, also am 8. März.  

 

5.2.3 Ort 
 

Sarah Keller gibt als Ort für die Übergriffe den Tahrir-Platz an, wobei laut 

Fuchs auch umliegende Straßen Schauplatz der Attacken gewesen sind.94 

 

5.2.4 Formen der Gewalt 
 

Die Autorinnen benennen die Attacken unterschiedlich: So spricht Fuchs von 

„gezielt gewalttätige[n] und sexualisierte[n] Übergriffe[n]“, „gewalttätigen An-

griffen“ sowie „tätlichen Übergriffen“.95 Froböse beschreibt, wie Frauen „ein-

gekesselt, sexuell belästigt und schließlich vom Platz getrieben“ wurden.96 

Dennerlein und Farag verwenden den Begriff „Übergriffe[n]“, den sie weiter-

folgend durch „verbale[n] und sexuelle[n] Attacken“ näher beschrieben.97 

Singerman erwähnt in ihrem Artikel „physically attaced and verbally 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
93Vgl. Dennerlein/Farag 2013, S. 146; Rizzo et al. 2012, S. 457; Singerman 2013, S. 
20 
94 Vgl. Fuchs 2013, S.18 sowie Keller 2013, S. 120 
95 Fuchs 2013, S. 18 
96 Froböse 2013, S. 183 
97 Dennerlein/Farag 2013, S. 146 
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abused.“98 Zusammengefasst kann also von verbaler und physischer Gewalt 

gegen Frauen gesprochen werden.  

 

5.2.5 Reaktionen der Beteiligten und der Öffentlichkeit 
 

Aus den analysierten Artikeln geht nicht hervor, ob bzw. wie die misshandel-

ten Frauen auf diese Übergriffe reagierten. Demnach gibt es auch keine Auf-

zeichnungen darüber, wie die Gewalt ausübenden Männer nach Bekanntwer-

den der Übergriffe reagierten. Fuchs beschreibt in ihrem Artikel jedoch die 

Reaktion der Öffentlichkeit auf diese Gewalttaten: Sie spricht von einer geziel-

ten Verurteilung und Degradierung der Demonstrantinnen. Darüber hinaus 

schildert die Autorin, wie Eltern davor gewarnt wurden, dass deren Töchter 

sich durch das Verweilen am Tahrir-Platz unsittlich verhalten könnten.99 Ob 

es auch zu Verurteilungen und Degradierungen der Männer kam, geht aus 

der Literatur jedoch nicht hervor.  

 

5.2.6 Interpretation 
 

Der Weltfrauentag kann für Frauenrechtsbewegungen als sehr bedeutender 

Tag beschrieben werden. Diese situative Besonderheit könnte als Erklärung 

für den oben beschriebenen ‚break’ dienen: Frauenrechtsbewegungen stellen 

patriarchal-hegemoniale Gesellschaftsordnungen in Frage und greifen somit 

die Vormachtstellungen der männlichen Eliten an. Die bestehenden Systeme 

müssen sich folgend Abwehrstrategien der subversiven Bewegungen zu ei-

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
98 Singerman 2013, S. 20 
99 Vgl. Fuchs 2013, S. 18 
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gen machen, um die bestehenden Gesellschaftsordnungen aufrecht erhalten 

zu können. Eine mögliche Schwächung der kritischen Kräfte wäre ein direkter 

Angriff – beispielsweise durch Einschüchterungen in Form von körperlichen 

Angriffen. Dieses Zurückdrängen der aufbegehrenden Frauen aus dem öf-

fentlichen Raum kann dem bestehenden System in zweierlei Hinsicht dienen: 

Eine bedeutende Menge an demonstrierenden Menschen wird zurückge-

drängt und die Protestbewegung somit als Ganzes angegriffen. Außerdem 

wird der Fokus innerhalb der Protestbewegung(en) aufeinander gerichtet und 

die Bewegung ist mit negativen Entwicklungen innerhalb der eigenen Reihen 

beschäftigt. Die Aufmerksamkeit für den gemeinsamen Feind (in diesem Fall 

das politische System) tritt somit also ein Stück weit in den Hintergrund und 

wird von Kontrahent_innen innerhalb der Protestbewegungen ersetzt. Diese 

Argumentationslinie wird besonders durch Fuchs’ Hinweis bestärkt, dass es 

sich bei den angreifenden Akteur_innen nicht nur um Zivilisten, sondern auch 

um Angehörige des Staatsapparates handelte. 

 

Ein weiterer Faktor, der die Übergriffe begünstigt haben könnte, waren die 

prekären politischen Verhältnisse nach dem Umsturz Mubaraks: Nach dem 

plötzlichen Ende dessen dreißigjähriger Herrschaft kam es zu einem politi-

schen Vakuum, das destruktive Kräfte aufgrund der Abwesenheit von Sank-

tionsmächten begünstigte. Es kann also angenommen werden, dass die un-

sichere innenpolitische Situation zu einer entsprechenden Steigerung der 

Gewaltbereitschaft führte.100 Hier können sogenannten Tipping Points bzw. 

von der von Brudermann weitergedachten Tipping Period festgemacht wer-

den. Durch exogene Schocks, wie in diesem Fall durch die Angriffe auf De-

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
100 siehe 4.1.1 



	   52 

monstrantinnen, kann eine Situation zum Kippen gebracht werden.101 

Die öffentliche Degradierung der Aktivistinnen ist eindeutig als Victim Bla-

ming102 einzuordnen: den Adressatinnen der Gewalt wird von Teilen der Ge-

sellschaft vorgeworfen, selbst an den Übergriffen schuld zu sein, da diese 

angeblich durch unsittliches Verhalten provoziert worden sind. Diese soge-

nannte Opfer-Täter_innen-Umkehr ist ein wesentlicher Faktor für eine Be-

günstigung dieser Rape Culture103. 

 

5.3 Jungfräulichkeitstests 
 

Am Tag nach dem Weltfrauentag kam es zu weiteren Gewalthandlungen ge-

gen Demonstrantinnen. Dabei wurden Frauen im Zuge einer Demonstration 

festgenommen und mussten in der Untersuchungshaft sogenannte Jungfräu-

lichkeitstests über sich ergehen lassen. Dazu führte ein Militärarzt den Frauen 

Finger vaginal ein, um festzustellen, ob das Hymen unversehrt war. Dieses 

Beispiel sexualisierter Gewalt wird in 14104 von 16 analysierten Artikeln be-

schrieben. 

	    

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
101 siehe 4.1.2 
102 siehe 4.4.1.3 
103 siehe 4.4.1 
104 Vgl. Al-Ali 2012, S. 29; Ali/Macharia 2013, S. 362; Behr 2013, S. 107-108; Den-
nerlein/Farag 2013, S. 147-148; Froböse 2013, S. 182-183; Fuchs 2013, S. 19; Jo-
hansson-Nogués 2013, S. 400; Keller 2013, S. 121, 125-126; Khalil 2014, S. 132; 
Kurzmann et al. 2013, S. 15; Rizzo et al. 2012, S. 458; Singerman 2013, S. 23; Skalli 
2013, S. 256; Wettig 2013, S. 34 
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5.3.1 Akteur_innen 
 

Hamida Behr geht in ihrem Artikel genauer auf die Beteiligten ein. Demnach 

wurden 18 Frauen verhaftet, sieben von ihnen mussten sich dem Jungfräu-

lichkeitstest unterziehen.105 Hannah Wettig beschreibt, wie die Frauen sich 

vor mehreren Offizieren entkleiden mussten und sich im Nebenzimmer befin-

dende Soldaten die Übergriffe durch ein Fenster beobachteten. Darüber hin-

aus erwähnt sie eine weibliche Sicherheitskraft, die der Untersuchung bei-

wohnte.106 Als Akteur_innen können in diesem Zusammenhang also sieben 

Aktivistinnen sowie mehrere Offiziere, Soldaten und eine weitere Sicherheits-

beamtin definiert werden.  

 

5.3.2 Zeitpunkt 
 

Laut Sarah Keller fanden die Übergriffe am 9.3.2011, einen Tag nach den 

oben beschriebenen Übergriffen im Zuge des Weltfrauentags, statt.107  

 

5.3.3 Ort 
 

Die Jungfräulichkeitstests wurden in einem Militärgefängnis, wohin die Frauen 

nach ihrer Verhaftung am Tahrir-Platz gebracht wurden, durchgeführt.108  

 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
105 Vgl. Behr 2013, S. 107 
106 Vgl. Wettig 2013, S. 34 
107 Keller 2013, S. 121 
108 Vgl. Behr 2013. S. 107 
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5.3.4 Formen der Gewalt 
 

Dennerlein und Farag schildern in ihrem Artikel Beispiele für die Misshand-

lungen. So wurden die Frauen mit Elektroschocks und Schlägen traktiert, ehe 

sie der sexualisierten Gewalt in Form von Jungfräulichkeitstests unterzogen 

wurden. Die Autorinnen erwähnen weiters, dass die Frauen während der Un-

tersuchung von Soldaten fotografiert wurden. Neben der physischen erlebten 

die Aktivistinnen also auch psychische Gewalt in Form von Demütigungen. 

Auch die Verhöre, in denen sie der Prostitution bezichtigt wurden, können als 

Erniedrigung und somit als psychische Gewalt gewertet werden.109  

 

5.3.5 Reaktionen der Beteiligten 
 

Eine der Aktivistinnen, Samira Ibrahim, machte den Fall publik und brachte 

beim Militärgericht eine Klage gegen den verantwortlichen Arzt ein. Die Klage 

wurde abgelehnt und der Arzt freigesprochen, jedoch wurde diese Praxis ge-

richtlich gestoppt. Das Militär räumte erst Monate später ein, dass die Jung-

fräulichkeitstests überhaupt stattgefunden hatten. Ein Sprecher des Militärs 

rechtfertigte die Untersuchungen mit dem Argument, dass sie durchgeführt 

worden waren, um die Offiziere und Soldaten vor möglichen Vorwürfen, die 

Frauen in der Haft vergewaltigt zu haben, zu schützen.110  

	    

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
109 Vgl. Dennerlein/Farag 2013, S. 147 
110 Vgl. Behr 2013, S. 107 
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5.3.6 Reaktionen der Öffentlichkeit 
 

Die ägyptische Öffentlichkeit reagierte nach Bekanntwerden der Jungfräulich-

keitstests ambivalent. Während ein Teil der Bevölkerung schockiert war und 

es zu massiven Protesten111 gegen die herrschende Militärgewalt kam, muss-

ten die Aktivistinnen (insbesondere Samira Ibrahim) böse Anfeindungen112 

über sich ergehen lassen. Beispielsweise verleumdete ein General die Frau-

en in einem Fernsehinterview, indem er sie als ehrlos bezeichnete, da die 

Aktivistinnen mit männlichen Demonstranten in Zelten übernachtet hätten.113 

 

5.3.7 Interpretation 
 

Dieses Beispiel für sexualisierte Gewalt ist als system-immanente Gewalt zu 

werten, da diese von Angehörigen des Staatsapparates ausgeübt wurde. 

Somit kann auch hier davon ausgegangen werden, dass die Übergriffe als 

taktische Einschüchterungs- und Schwächungsversuche der aufbegehrenden 

Masse, insbesondere der weiblichen Aktivistinnen, eingesetzt wurden. Mög-

licherweise wurden die Angriffe als Antwort auf das Aufbegehren im Zuge des 

Weltfrauentages am Tag davor verübt. Darüber hinaus kann die Gewalt auch 

als institutionalisierte Gewalt betrachtet werden, da die Vergehen in einem 

Militärgefängnis und somit einer staatlichen Institution durchgeführt wurden. 

Diese Annahme wird zusätzlich durch die Abweisung der Klage Samira  

Ibrahims verstärkt. Darüber hinaus begünstigt das Gerichtsurteil Dynamiken 

der Rape Culture, indem der Anschein erweckt wird, dass Opfer sexualisierter 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
111 Vgl. Fuchs 2013, S. 19 
112 Vgl. Wettig 2013, S. 35 
113 Vgl. Behr 2013, S. 107 



	   56 

Gewalt sich nicht gegen diese Angriffe wehren können. Auch die degra-

dierenden Aussagen des Generals bestärken diese Entwicklung, da ein An-

gehöriger einer wichtigen staatlichen Institution über eine hohe Diskursmacht 

verfügt und damit großen Einfluss auf den weiteren Verlauf des Diskurses 

haben kann. Hier wird die Bedeutung sogenannter Katalysator_innen 114 

sichtbar. Sowohl das Militär als auch die Judikative genießen eine gewisse 

Diskursmacht und verfügen über gesellschaftliches Prestige, was ihnen 

Schlüsselrollen zukommen lässt. Die Tatsache, dass die Jungfräulichkeits-

tests von Angehörigen der Staatssicherheit ausgingen und vom Gericht nicht 

verurteilt wurden, können als Voraussetzungen für sinkende Hemmschwellen 

sowohl auf Seiten weiterer Mitglieder des Militärs, als auch auf Seiten der Zi-

vilbevölkerung gesehen werden. Es kann also davon ausgegangen werden, 

dass diese Übergriffe bedeutende Mechanismen für eine Steigerung der all-

gemeinen Gewaltbereitschaft waren.  

 

Die massiven Proteste gegen die Militärgewalt sind als Solidaritätsbekundun-

gen mit den Aktivistinnen zu werten und zeugen von einem Bewusstsein um 

die Problematik der institutionalisierten Gewalt. Auch die Fülle der Berichter-

stattungen unterstreicht die Relevanz und die hohe mediale Wirksamkeit die-

ses Themas. 

 

5.4 ‚Das Mädchen im blauen BH’ 
 

Ein weiteres, sehr häufig beschriebenes Beispiel für sexualisierte Gewalt sind 

die Attacken auf eine junge Demonstrantin, die zumeist ‚das Mädchen mit 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
114 siehe 4.1.1 
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dem blauen BH’ genannt wird. Acht115 der 16 Texte gehen auf den Überfall 

ein, bei dem die 28-jährige Aktivistin namens Ġāda Kamāl im Zuge einer De-

monstrationsauflösung von Sicherheitskräften attackiert wurde. Sie wurde 

über den Boden geschleift und teilweise entblößt, weshalb ihr blauer BH zu 

sehen war. Anschließend wurde sie geschlagen und getreten, ehe die Solda-

ten die bewusstlose, teilweise entblößte Frau auf dem Boden liegen ließen. 

Auch Menschen, die ihr zur Hilfe eilen wollten, wurden von den Sicherheits-

beamten zusammengeschlagen.116  

 

5.4.1 Akteur_innen 
 

Als Akteur_innen können einerseits die Demonstrantin Ġāda Kamāl und an-

dererseits die Soldaten, die sie misshandelten, festgemacht werden. Wie vie-

le Sicherheitskräfte an dem Überfall beteiligt waren, wird in keinem der Texte 

angeführt. Auf einem Foto im Artikel von Dennerlein und Farag sind jedoch 

zwei Männer in Uniform zu sehen, welche die junge Frau über den Boden 

zerren, während ein dritter Soldat gerade im Begriff ist, Ġāda Kamāl in den 

Bauch zu treten. Außerdem sind zwei weitere Soldaten zu erkennen, die den 

Misshandlungen beiwohnen.117 

	    

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
115 Vgl. Behr 2013, S. 106; Dennerlein/Farag 2013, S. 148-150; Froböse 2013, S. 
175, 182; Fuchs 2013, S. 18-19; Keller 2013, S. 121; Khalil 2013, S. 132-133; Kurz-
man et al. 2013, S. 14-15; Zein 2013, S. 26 
116 Vgl. Behr 2013, S. 106-107; Dennerlein/Farag 2013, S. 148; Fuchs 2013, S. 18 
117 Vgl. Dennerlein/Farag 2013, S. 149 
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5.4.2 Zeitpunkt 
 

In den Texten werden zwei verschiedene Zeitpunkte genannt: Dennerlein und 

Farag datieren den Angriff mit dem 16.12.2011118, während Behr119 und Kel-

ler120 den 17.12.2011 angeben. Der Vorfall ereignete sich laut Froböse währ-

end Ausschreitungen zwischen Demonstrierenden und Sicherheitskräften.121 

 

5.4.3 Ort 
 

Froböse gibt an, dass sich die Übergriffe vor dem Parlamentsgebäude ereig-

neten.122 

 

5.4.4 Formen der Gewalt 
 

Neben der physischen Gewalt in Form von Schlägen und Tritten123 spricht 

Keller auch von psychischer Gewalt in Form von Erniedrigungen124. Zein 

spricht gar von einer „Gewaltorgie“125. Die Entblößung des Oberkörpers kann 

als sexualisierte Gewalt festgemacht werden.  

 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
118 Vgl. ebd. 2013, S. 149 
119 Vgl. Behr 2013, S. 106 
120 Vgl. Keller 2013, S. 121 
121 Vgl. Froböse 2013, S. 175 
122 Vgl. ebd., S. 175 
123 Vgl. Behr 2013, S. 106; Froböse 2013, S. 175; Fuchs 2013, S. 18 
124 Vgl. Keller 2013, S. 121 
125 Zein 2013, S. 26 
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5.4.5 Reaktionen der Beteiligten 
 

Von Ġāda Kamāl ist keine öffentliche Reaktion bekannt. Die beteiligten Solda-

ten stritten laut Behr die Misshandlungen trotz eindeutiger Aufnahmen ab und 

rechtfertigten ihr Verhalten damit, dass sie der Aktivistin dabei helfen wollten, 

sich wieder zu bekleiden.126 Der Militärrat meldete sich jedoch drei Tage nach 

dem Vorfall mit einer öffentlichen Entschuldigung für die Misshandlungen zu 

Wort.127 

 

5.4.6 Reaktionen der Öffentlichkeit 
 

Der Übergriff löste in der Bevölkerung eine regelrechte Protestwelle aus. Ei-

nerseits wurde der misshandelten Frau selbst die Schuld zugewiesen, da sie 

Kleider trug, die sich rasch öffnen ließen. Die Tatsache, dass Ġāda Kamāl 

ursprünglich mit Kopftuch und Abaya bekleidet war, wurde dabei häufig aus-

geblendet. Auch die Farbe ihres BHs wurde oftmals kritisiert. Andererseits 

beschreiben die Autorinnen eine Welle der Empörung gegenüber dem gewalt-

tätigen Verhalten des Militärs, die zu weiteren Demonstrationen führte. Das 

oben beschriebene Foto wurde aufgrund der Brutalität der Ordnungsmacht 

weltweit von Print- und Onlinemedien – teilweise zensiert, beispielsweise mit-

hilfe der ägyptischen Flagge – veröffentlicht.128 

 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
126 Vgl. Behr 2013, S. 106-107 
127 Vgl. Dennerlein/Farag 2013, S. 150 
128 Vgl. Behr 2013, S. 106; Dennerlein/Farag 2013, S. 149-150; Fuchs 2013, S. 18  
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5.4.7 Interpretation 
 

Auch an diesem Beispiel von Militärgewalt können gewaltbegünstigende Fak-

toren festgemacht werden. Wie im Zuge der vorigen Illustration erörtert, spielt 

auch hier die Tatsache, dass die Misshandlungen von Angehörigen der 

Staatssicherheit verübt wurden, eine wichtige Rolle in Bezug auf die sinkende 

Schwelle der Gewaltbereitschaft. Es kann also davon ausgegangen werden, 

dass die Übergriffe auf die Demonstrantin zu einer weiteren Steigerung des 

Gewaltpotentials führte. 

 

Die Misshandlungen Ġāda Kamāl lösten ambivalente Reaktionen aus. Auf 

der einen Seite kam es zu massiven Protesten gegen die Militärgewalt sowie 

zu nationalen und internationalen Solidaritätsbekundungen mit der Betroffe-

nen. Andererseits wurde die Aktivistin aufgrund ihres vermeintlich fehlerhaf-

ten Verhaltens und ihrer Bekleidung, die eine Entblößung angeblich begüns-

tigte, kritisiert. Auch die Farbe ihres BHs wurde häufig thematisiert und als 

Argument für ein ehrloses Benehmen verwendet. Die Tatsache, dass die jun-

ge Frau traditionelle Kleidung trug, wurde dabei kaum berücksichtigt. Diese 

(selektiven) Argumentationslinien begünstigen die herrschende Rape Culture 

und machen die junge Frau selbst für die massiven Attacken verantwortlich. 

 

Die große mediale Aufmerksamkeit kann unter anderem damit erklärt werden, 

dass es sich bei dem Überfall auf eine einzelne Person und nicht auf eine 

Gruppe von Aktivistinnen handelt. Ġāda Kamāl wird dadurch als Person 

greifbar und bleibt nicht objektivierter Teil einer anonymen Gruppe. Darüber 

hinaus wurde der Vorfall mitgefilmt und unmittelbar danach online gestellt, 

was zu einer landesweiten und internationalen Verbreitung des Videos führte. 
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Hier wird die Relevanz der neuen Medien und modernen Technik sichtbar, die 

wesentlich zu einer Bewusstseinsbildung um das Problem der sexualisierten 

Gewalt beiträgt. 

 

5.5 Weltfrauentag 2012 
 

Der Weltfrauentag 2012 wurde lediglich in zwei129 der 16 Texte im Zusam-

menhang mit sexualisierter Gewalt beschrieben: Am 8.3.2012 nahmen rund 

2000 Demonstrant_innen an einem Marsch zum Parlament teil. Die Teilneh-

mer_innen protestierten explizit gegen sexuelle Belästigung und trugen laut 

Dennerlein und Farag häufig Schilder mit der Aufschrift ‚Frauenrechte = Men-

schenrechte’130. Froböse schildert in ihrem Artikel verbale Attacken von Män-

nern vor allem gegenüber weiblichen Demonstrierenden, indem sie Frauen 

aufforderten, nach Hause zu gehen, da sie dort hingehörten.131 

 

5.5.1 Akteur_innen 
 

Die Akteur_innen werden in den beiden Texten nicht näher beschrieben. Sie 

können demnach nur ungenau als ‚Demonstrantinnen’ und ‚Männer’ definiert 

werden. 

	    

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
129 Vgl. Dennerlein/Farag 2013, S. 151 sowie Froböse 2013, S. 183 
130 Vgl. Dennerlein/Farag 2013, S. 151 
131 Vgl. Froböse 2013, S. 183 
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5.5.2 Zeitpunkt 
 

Als Zeitpunkt wird der 8.3.2012 festgemacht.132 

 

5.5.3 Ort 
 

Auf die örtlichen Umstände der verbalen Attacken wird in den Texten nicht 

eingegangen.  

 

5.5.4 Formen der Gewalt 
 

Froböse beschreibt in ihrem Artikel verbale Angriffe auf Frauen und Auffor-

derungen, nach Hause zu gehen.133 

 

5.5.5 Reaktionen der Beteiligten und der Öffentlichkeit 
 

Die Autorinnen gehen in ihren Texten weder auf mögliche Reaktionen der 

Beteiligten, noch der Öffentlichkeit ein. 

 

5.5.6 Interpretation 
 

Die verbalen Angriffe auf die Aktivistinnen sind als Versuch, die Frauen aus 

dem öffentlichen Raum zu drängen, zu werten. Im Unterschied zu vorigen 

analysierten Beispielen handelt es sich dabei um verbale Gewalt von Seiten 
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
132 Vgl. Dennerlein/Farag 2013, S. 151 sowie Froböse 2013, S. 183 
133 Vgl. Froböse 2013, S. 183 
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der Zivilbevölkerung. Die Zurückweisung der weiblichen Aktivistinnen in den 

privaten Bereich gründet vermutlich auf der Vorstellung einer hegemonialen 

Geschlechterordnung und einer darauf beruhenden Abwertung von Weiblich-

keit. Die feministischen Forderungen der Protestbewegung versuchen, diese 

Vorstellungen aufzubrechen, weshalb es von den Systembefürwortern zu ei-

ner Gegenwehr in Form von verbalen Attacken kommt. 

  

Besonders interessant ist der Vergleich der Forderungen des Weltfrauenta-

ges 2011 mit jenen des Jahres 2012. Während im Jahr davor Partizipation im 

Vordergrund stand, konzentrierten sich die Aktivistinnen in diesem Jahr spe-

ziell auf das Problem der sexualisierten Gewalt. Der Diskurs umfasste somit 

die grundlegendsten Menschenrechte, wie beispielsweise das Recht auf kör-

perliche Unversehrtheit. Weiterführende Forderungen, wie zum Beispiel poli-

tische Partizipation, scheinen somit innerhalb eines Jahres in die Ferne ge-

rückt zu sein.  

 

5.6 Putsch gegen Mursi 
 

Im Zuge der Massenproteste gegen Präsident Mursi Anfang Juli 2013 wurden 

zahlreiche Fälle sexuellen Missbrauchs und Vergewaltigungen bekannt. Die 

Initiative ‚Nazra for Feminist Studies’ spricht von 91 Fällen.134 Lediglich  

Loubna Hanna Skalli geht in ihrem Artikel näher auf diese Vorfälle ein. Sie 

werden in dieser Masterarbeit bearbeitet, um das Level der sexualisierten 

Gewalt zu analysieren und weiterfolgend auf damit verbundene Coping Stra-

tegien eingehen zu können.  

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
134 Vgl. Skalli 2013, S. 244 
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5.6.1 Akteur_innen 
 

Skalli hält fest, dass die Adressatinnen der massiven Übergriffe Mädchen und 

Frauen jeden Alters, jeder Klasse, jeder Religion und jeglicher Herkunft wa-

ren. Sie berichtet jedoch nicht darüber, von wem die sexualisierte Gewalt 

ausging.135  

 

5.6.2 Zeitpunkt 
 

Der genaue Zeitpunkt der Übergriffe wird nur umrissen und mit Anfang Juli 

2013 datiert.136 

 

5.6.3 Ort 
 

Als Ort wird der Tahrir-Platz angegeben.137 

 

5.6.4 Formen der Gewalt 
 

Skalli beschreibt in ihrem Artikel sexuelle Belästigung, Missbrauch und Ver-

gewaltigungen.138 

 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
135 Vgl. Skalli 2013, S. 244 
136 Vgl. ebd., S. 244 
137 Vgl. ebd., S. 244 
138 Vgl. ebd., S. 244 
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5.6.5 Reaktionen der Beteiligten und der Öffentlichkeit 
 

In ihrem Artikel beschreibt Skalli, wie die Bereitschaft besonders innerhalb 

der jüngeren Generation (sowohl Frauen also auch Männer), gegen sexuali-

sierte Gewalt vorzugehen, kontinuierlich steigt.139 Dafür werden Initiativen 

ergriffen, die vor allem mithilfe der sogenannten neuen Medien und gezielten 

Aktionen im öffentlichen Raum zur Bewusstseinsbildung um diese Form der 

Gewalt beitragen. Neben bereits bestehenden Initiativen, wie beispielweise 

,Nazra for Feminist Studies’ oder ‚Harassmap’, erwähnt Skalli einige Aktions-

gruppen, die im Zuge des arabischen Frühlings entstanden sind. So betreut 

beispielsweise ‚Operation Against Sexual Harassment’ (OpAntiSH) während 

Demonstrationen eine Notrufnummer für Opfer sexualisierter Gewalt und bie-

tet Workshops an, die Freiwilligen Möglichkeiten aufzeigt, wie sie sich bei 

Übergriffen adäquat verhalten bzw. einschreiten können.140  

 

5.6.6 Interpretation 
 

Der Putsch Mursis kennzeichnet – ähnlich wie die Zeit der 18-tägigen Revolu-

tion – eine gesellschaftspolitische Ausnahmesituation, weshalb ein gesteiger-

tes Level der sexualisierten Gewalt kaum verwundert. Wie im vorigen Kapitel 

beschrieben, führen diese Umstände zu Unsicherheiten, die massenpsycho-

logische Phänomene begünstigen und weiterführend zu gewaltfördernden 

Mechanismen führen können.141 Als Besonderheit gilt in diesem Zusammen-

hang die dezidierte Erwähnung von Vergewaltigungen. Bei den zuvor analy-
	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
139 Vgl. Skalli 2013, S. 244 
140 Vgl. ebd., S. 250-251 
141 siehe 4.1.1 
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sierten Übergriffen handelte es sich um verbale, psychische und physische 

Angriffe, wobei niemals von Vergewaltigungen berichtet wurde. Auch die ho-

he Anzahl der berichteten Übergriffe ist ein Novum. Es kann zwar nur darüber 

spekuliert werden, ob die Zahl der Übergriffe tatsächlich um ein Vielfaches 

gestiegen ist, oder ob lediglich die Bereitschaft, die Attacken öffentlich zu ma-

chen, gewachsen ist. Allerdings kann aufgrund der theoretischen Vorarbeit 

die These aufgestellt werden, dass es tatsächlich zu einer Steigerung des 

Gewaltpotentials kam. 

 

Interessant ist auch die Beschreibung der Coping Strategien. Der Artikel 

zeichnet eine markant zunehmende Entstehung von Initiativen nach, die als 

Zeichen gegen die sexualisierte Gewalt gegründet wurden. Dies zeigt das 

Potential von sozialen Bewegungen im Hinblick auf organisierten Widerstand 

und ein wachsendes öffentliches Bewusstsein um die Problematik der sexuel-

len Gewalt. Auch die Bedeutung der modernen Technik und der sogenannten 

neuen Medien, ohne die diese Mobilisierung gegen Gewalt in diesem Aus-

maß nicht möglich wäre, wird in diesem Artikel hervorgehoben. 

 

5.7 Zusammenfassung und Deutung  

	  

Die Zeiten nach politischen Umbrüchen sind häufig von Rückschritten ge-

kennzeichnet. Fuchs erläutert in ihrem Artikel historische Beispiele, in denen 

Frauen im Zuge von Revolutionen eine bedeutende Rolle spielten, nach den 

politischen Umbrüchen jedoch massiv aus dem politischen Leben gedrängt 

wurden.142 Ein ähnliches Muster konnte auch im postrevolutionären Ägypten 
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beobachtet werden. Bereits während der Proteste, jedoch vor allem nach 

dem Sturz Mubaraks, wurden Frauen immer vehementer und systematischer 

aus dem öffentlichen Raum gedrängt. In den Monaten nach der Revolution 

wurden noch Forderungen nach politischer Partizipation laut – etwa ein Jahr 

später lag der Fokus der Frauenrechtsbewegungen auf dem Kampf gegen 

sexualisierte Gewalt. Dies lässt eine repressive Entwicklung erkennen, bei 

der Frauen so weit marginalisiert werden, dass Forderungen nach einer Teil-

habe am öffentlichen Leben jenen nach grundlegendsten Menschenrechten, 

wie beispielweise das Recht auf körperliche Unversehrtheit, weichen müssen.  

 

Neben diesem Paradigmenwechsel ist auch eine Veränderung der Gewalt 

erkennbar. Während und nach der Revolution wird vor allem von verbaler und 

psychischer Gewalt berichtet, jedoch auch von physischer Gewalt in Form 

von Schlägen, Tritten und den Jungfräulichkeitstests. Die massivsten sexuel-

len Übergriffe – Vergewaltigungen – werden jedoch erst ab dem Putsch ge-

gen Mursi öffentlich. In diesen Fällen kann zwar nicht ausgeschlossen wer-

den, dass es auch davor zu dieser Form der sexualisierten Gewalt kam, diese 

jedoch nicht publik gemacht wurde. Allerdings kann aufgrund der aufgestell-

ten These, die sich auf die theoretische Grundlage dieser Masterarbeit stützt, 

davon ausgegangen werden, dass sich das Gewaltpotential im Laufe der Zeit 

gesteigert und von psychischer und physischer Gewalt zu sexualisierter Ge-

walt (sowohl psychischer, als auch physischer Form) gewandelt hat. Eine Er-

klärung für diesen Verlauf kann auf die bereits erwähnte Unsicherheit zurück-

geführt werden, die der Sturz Mubaraks nach sich zog. Die damit einherge-

henden massenpsychologischen Phänomene, wie beispielsweise die Orien-

tierung an (gewalttätigen) Schlüsselfiguren, führte weiters zu einer Steigerung 

des Gewaltniveaus und folglich zu einem Anstieg der sexualisierten Gewalt. 
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Auch Tillys Theorie über interpersonelle Gewalt bekräftigt diese These, da es 

mit dem Sturz Mubaraks zu einer wegbrechenden Routine in Bezug auf 

Überwachung der Repression kam. Diese Umstände führen laut Tilly zu einer 

erhöhten Bereitschaft, Verbrechen zu begehen, da mögliche Konsequenzen 

als unwahrscheinlich erachtet werden.143  

 

Die Texte spiegeln das weit verbreitete Victim Blaming144 wider, bei der die 

Schuld an Übergriffen den Frauen selbst und nicht den Gewalt ausübenden 

Männern zugeschrieben wird. Den Aktivistinnen wurde von Teilen der Gesell-

schaft vorgeworfen, die Gewalt provoziert zu haben, indem sie sich angeblich 

unsittlich verhielten, die falsche Kleidung trugen, am falschen Ort – den öf-

fentlichen Plätzen – aufhielten usw. Diese sogenannte Opfer-Täter_innen-

Umkehr trägt wesentlich zu einem Normalisierungsprozess von sexualisierter 

Gewalt bei, der Täter_innen davor bewahrt, Verantwortung für Übergriffe 

übernehmen zu müssen, und somit ein System der sexualisierten Gewalt 

schützt und reproduziert.  

 

Als Gegenpol zu dieser Rape Culture145 ist jedoch auch ein wachsendes Be-

wusstsein um diese Thematik festzustellen, das sich in Form von gezielten 

Aktionen und organisierten Initiativen ablesen lässt. Aus dem Analysekorpus 

geht hervor, dass sich sowohl Frauen als auch Männer gegen sexualisierte 

Gewalt engagieren. Von besonderer Bedeutung sind in diesem Zusammen-

hang die moderne Technik in Form von Internet, Kameras und Smartphones 

sowie die modernen Medien, wie beispielsweise Social Media Plattformen, zu 

	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  	  
143 siehe 4.3.2 
144 siehe 4.4.1.3 
145 siehe 4.4.1 
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erwähnen. Ohne diese Hilfsmittel wäre solch eine schnelle Vernetzung und 

Mobilisierung, die für die Mobilisierung einer Menschenmenge zu einer so-

zialen Bewegung Voraussetzung ist, nicht möglich gewesen. Auch die Doku-

mentation von Gewalttaten und deren Verbreitung – was ein Sichtbarmachen 

von Repression erlaubt und weiterführend Diskurse darüber in Gang setzt – 

ist in diesem Ausmaß nur durch diese Technologien möglich. 

 

In diesem Zusammenhang ist auch das Potential jedes/jeder Einzelnen zur 

Gegenwehr zu erwähnen. Wie Keller in ihrem Artikel erläutert, spricht Michel 

Foucault jedem Individuum in jeder noch so misslichen Lage zu, stets über 

Macht zu verfügen – in letzter Instanz in Form von Protest und Widerstand.146 

Dieses Prinzip der systemdurchdringenden Macht lässt sich sowohl auf die 

allgemeinen Protestbewegungen im Zuge des arabischen Frühlings übertra-

gen, als auch auf die Sub-Bewegung der Aktivist_innen, die gegen die sexua-

lisierte Gewalt vorgehen. Selbst die Situation des scheinbar absolut wirken-

den Machtgefälles in Form von sexualisierten Übergriffen birgt das Potential, 

Widerstandsmechanismen und weiterfolgend Macht in Form von Gegenwehr 

entstehen zu lassen. Diese Dynamiken können als Voraussetzung für die 

Formierung der Initiativen gegen sexualisierte Gewalt gewertet werden. Sie 

sind somit Antworten und Coping Strategien auf die Repressionen, die Frau-

en im Zuge der Protestbewegungen erfahren haben. Weiters widersprechen 

diese organisierten Aktivitäten der scheinbaren Logik, welche Adressat_innen 

von Straftaten als hilflose Opfer darstellt. Diese Coping Strategien in Form 

von unterschiedlichen Initiativen zeigen auf, wie hoch das Veränderungspo-

tential von (feministischem) Aktivismus im Kampf gegen sexualisierte Gewalt 

ist.  
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6 Fazit 
 

Das für diese Masterarbeit verwendete Recherchematerial lässt die Schluss-

folgerung zu, dass der Sturz Mubaraks und die damit einhergegangenen poli-

tischen Umbrüche durchwegs positiv rezipiert wurden. Die jahrzehntelange 

Regentschaft ließ für die Bevölkerung kaum politische Teilhabechancen zu, 

Oppositionen wurden durch Folter und Gefängnisstrafen unterdrückt. Bereits 

im letzten Jahrzehnt formierten sich jedoch kritische Kollektive, wie beispiels-

weise die ‚Jugendbewegung vom 6. April’, die schlussendlich maßgeblich an 

der Entstehung und Mobilisierung der Protestbewegungen beteiligt waren und 

die Revolutionen Anfang 2011 auslösten. Diese nachhaltige Erhebung 

scheinbar politisch machtloser Bevölkerungsteile kam für viele Autor_innen 

unerwartet und wurde dementsprechend positiv und beeindruckt dargestellt. 

Besonders die bedeutende Mobilisierung und Teilnahme weiblicher Akti-

vistinnen wurde in diesem Zusammenhang stark hervorgehoben. Dabei wur-

den weit verbreiteten Vorurteile gegenüber arabischen Frauen sichtbar, die im 

europäischen Raum oftmals als unterdrückte, machtlose Opfer des patriar-

chalen Systems gesehen werden. Ihre Funktionen als Akteurinnen, Unter-

stützerinnen und Schlüsselrollen im Zuge der Proteste wurden in vielen wis-

senschaftlichen Beiträgen bearbeitet. 

 

Bereits wenige Wochen nach dem Ende der Revolution wurden jedoch nega-

tive Entwicklungen sichtbar, die zu einer Ernüchterung der Romantisierung 

des arabischen Frühlings führten. Vermehrte Berichte über sexualisierte Ge-

walt gegen Demonstrantinnen fanden Eingang in den wissenschaftlichen Dis-

kurs über den vermeintlichen Aufbruch des hegemonialen Gesellschaftssys-

tems. Bald wurde von einem Flashback gesprochen, der bereits mehrfach 
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nach politischen Umbrüchen, wie beispielsweise dem Unabhängigkeitskrieg 

Ägyptens, beobachtet wurde. Der von den Aktivistinnen im politischen Kampf 

beanspruchte Platz im öffentlichen Raum wurde ihnen zunehmend durch Re-

pressionen in Form sexualisierter Attacken streitig gemacht. Die Folge war 

eine gezielte Zurückdrängung der Demonstrantinnen in den privaten Raum – 

sowohl von Seiten der Demonstranten, als auch seitens des Staatsapparates. 

Die theoretische Auseinandersetzung mit diesen wellenartigen Entwicklungen 

gesellschaftlicher Fort- und Rückschritte machte bald charakteristische Me-

chanismen einer sogenannten Rape Culture sichtbar, die sexualisierte Gewalt 

bedingt, fördert und reproduziert. Dabei wurde das Element des Victim Bla-

ming in der Literatur besonders häufig behandelt.  

 

In diesem destruktiven Kontext wurden jedoch auch positive Entwicklungen 

aufgezeigt, wie etwa ein auffallender Anstieg von Gründungen aktivistischer 

Gruppierungen, die gezielt gegen diese Übergriffe vorgingen. In der verwen-

deten Literatur wurden einige Initiativen herausgegriffen, die sowohl präven-

tive Maßnahmen in Form von Bewusstseinsbildung setzen, als auch Hilfsan-

gebote und weiterführende Betreuung für Betroffene anbieten. In diesem Zu-

sammenhang wurde also das Potential von Widerstand und Gegenwehr er-

sichtlich, das laut Foucault selbst in Situationen massivster Repression vor-

handen ist. Aus der Literatur geht ebenso klar hervor, dass sich den Initiati-

ven nicht nur weibliche Betroffene anschlossen, sondern auch Männer und 

nicht von Gewalt Betroffene, die prinzipiell gegen sexualisierte Gewalt eintre-

ten.  

Somit lässt sich ein Muster von Aktion-Reaktion erkennen: Im Zuge der Revo-

lution waren Frauen aktiv an den Protesten beteiligt. Nach und nach reagier-

ten Männer mit massiven Repressionen auf diese Partizipation, was zu einer 
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Zurückdrängung der Aktivistinnen aus dem öffentlichen Raum führte. Auf die-

se Reaktion folgte wiederum eine Aktion der Frauen in Form von Initiativen, 

die sich gegen diese Unterdrückung wehrte.  

 

In der Literatur wurde stark auf die Bedeutung sogenannter neuer Medien und 

moderner Technik eingegangen. Einige Autor_innen vertreten die These, 

dass diese Protestbewegungen ohne Social Media nicht in diesem Ausmaß 

entstanden und weiterfolgend nicht so erfolgreich gewesen wären. Auch die 

Sub-Bewegung der feministischen Initiativen gegen sexualisierte Gewalt wäre 

vermutlich ohne diese technischen Möglichkeiten nicht so aufstrebend gewe-

sen.  

 

Die oben angesprochenen Vorurteile gegenüber Frauen in arabischen Ge-

sellschaften konnten durch die aktivistischen Handlungen sowohl während 

der Revolution als auch danach aufgebrochen werden. Vor allem in Anbe-

tracht der Initiativen sind feministische Kämpfe gegen das herrschende Ge-

sellschaftssystem deutlich zu erkennen.  

  

Die zentrale Fragestellung dieser Masterarbeit, warum es im Zuge der Pro-

testbewegungen im (post)revolutionären Ägypten zu sexualisierter Gewalt 

kommen konnte, kann mit Mechanismen erklärt werden, die aufgrund der po-

litischen Umbrüche entstanden sind: Durch den Sturz des alten Regimes ent-

stand ein Klima der Unsicherheit, das massenpsychologische Phänomene, 

wie beispielsweise die Orientierung an Schlüsselfiguren, begünstigte. Diese 

Rolle nahm unter anderem das Militär ein, das mit massiven Übergriffen auf 

Demonstrantinnen zu einer Steigerung des Gewaltpotentials führte. Die politi-

schen Umbrüche führten zudem zu einem plötzlichen Wegbrechen der jahr-



	   73 

zehntelangen Überwachung und Repression, was wiederum einen Anstieg 

der Gewaltbereitschaft nach sich zog, da mögliche Konsequenzen für un-

wahrscheinlich erachtet wurden. Darüber  hinaus wurde durch die aktive Teil-

nahme weiblicher Akteure die gesellschaftliche Vormachtstellung des Mannes 

in Frage gestellt, die im Sinne der hegemonialen Männlichkeit mittels sexuali-

sierter Repression verteidigt wurde. Die herrschende Rape Culture unterstütz-

te diese Machtdynamiken dabei nachhaltig. 
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8.2 Abstract, Deutsch 
 

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit den Themenfeldern der sexuali-

sierten Gewalt sowie den Protestbewegungen im Zuge des 

(post)revolutionären Ägyptens und geht dabei auf zusammenhängende Dy-

namiken ein. Der Fokus der Untersuchung liegt somit auf gewaltbegünstigen-

den Mechanismen in sozialen Bewegungen und setzt diese mit Theorien über 

sexualisierte Gewalt in Bezug. Als methodologischer Forschungsansatz wur-

de eine Literaturrecherche gewählt, die es ermöglicht, wissenschaftliche Bei-

träge anhand einer strukturierenden Inhaltsanalyse bezüglich ihrer Beschrei-

bung sexualisierter Gewalthandlungen kategorisch analysieren zu können. Zu 

Beginn werden die politischen Umbrüche und die Zeit nach dem Sturz  

Mubaraks kontextualisiert, um den Forschungsgegenstand zu skizzieren. An-

schließend findet eine theoretische Auseinandersetzung mit den oben er-

wähnten Themenfeldern statt, die eine Verhandlung der Zusammenhänge 

aus einer feministischen Perspektive ermöglicht. Im darauffolgenden Ab-

schnitt wird der Forschungszugang dargelegt. Dabei wird auf zentrale Frage-

stellungen dieser Masterarbeit eingegangen, der Korpus der Analyse und de-

ren Vorgangsweise erörtert. In der Auswertung wird der Korpus auf vorher 

festgelegte Kategorien untersucht, um die in den Artikeln beschriebenen Bei-

spiele sexualisierter Gewalt analysieren zu können. Ein besonderes Augen-

merk wird dabei auf gewaltbegünstigende Dynamiken gelegt, um zu ergrün-

den, weshalb es zu diesen Übergriffen kommen konnte. Abschließend wird 

auf Coping Strategien der Betroffenen und den damit verbundenen Verände-

rungspotentialen feministischen Aktivismus’ eingegangen. 
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8.3 Abstract, Englisch 
 

The present work deals with the themes of sexual violence and protest 

movements in post-revolutionary Egypt and explores their dynamic relation-

ships. The focus of the study is on processes within social movements that 

promote such violence and it places these processes in the context of theo-

ries of sexual violence. A review of the literature was selected as the method-

ological approach, which allows scholarly writings to be analyzed based on a 

structuralist content analysis of their descriptions of the acts of sexual vio-

lence. First the political upheavals and the time after Mubarak’s fall are con-

textualized, in order to outline the basic subject of the research. A theoretical 

discussion of the aforementioned topics follows, making possible a treatment 

of these relationships from a feminist perspective. In the subsequent section, 

the research approach is outlined. In the process, the central question of this 

paper is introduced, and the main body of the analysis and its approach is 

discussed in detail.  In the evaluation, the corpus of writings is examined 

based on a variety of preselected categories in order to analyze the articles’ 

examples of sexual violence. Particular attention is paid to dynamics that lead 

to violence, in order to understand how these attacks were possible. Finally, 

the coping strategies of the victims and the associated possibilities for change 

in feminist activism will be addressed. 

	    



	   86 

8.4 Eidesstattliche Erklärung 
 

Ich erkläre hiermit an Eides statt, dass ich die vorliegende Masterarbeit 

selbstständig und ohne Benutzung anderer als der angegebenen Hilfsmittel 

angefertigt habe; die aus fremden Quellen direkt oder indirekt übernommenen 

Gedanken sind als solche kenntlich gemacht. 

Die Arbeit wurde bisher in gleicher oder ähnlicher Form keiner anderen Prü-

fungskommission vorgelegt und auch nicht veröffentlicht. 

 

 

Wien, 9.11.2014          Maria Fraißler 

 

	    



	   87 

8.5 Curriculum Vitae 
 

Angaben zur Person 

Name: Maria Fraißler 

Geburtstag: 1. April 1989 

Geburtsort: Graz 

 

Bildungsgang  

2011 - 2014: Masterstudium Gender Studies, Universität Wien 

2008 - 2011: Bachelorstudium Soziale Arbeit, FH JOANNEUM Graz 

2007 - 2008: Transkulturelle Kommunikation, Karl-Franzens-Universität Graz 

1999 - 2007: Bundesgymnasium Oeverseegasse Graz 

1995 - 1999: Volksschule Seiersberg 

 

Einschlägige berufliche Tätigkeiten und Praktika 

• Seit 2012: Vertretungsdienste als Sozialarbeiterin im Tageszentrum 
und der Notschlafstelle Jedmayer, Suchthilfe Wien 

• 2010: dreimonatiges Berufspraktikum beim Projekt Offline, Caritas  
• 2009: sechswöchiges Fachpraktikum in der Rehabilitationsklinik To-

belbad, AUVA 
einmonatiges Fachpraktikum im Heilpädagogischen Zentrum, Land 
Steiermark 
 

Abschlussarbeiten 

• Bachelorarbeit I: Drogenkonsumierende Eltern und die Beziehung zu 
ihrem Kind 

• Bachelorarbeit II: Transsexualität. Privat gelebt. Beruflich anerkannt? 
 


